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Für die Zollunion 
Ti? augeskhene jugoslawische Wirt 

fCbaftdfteitid)rtft „Bantarstvo" Ininp.t in 
ihrem soeben erschienenen Maihesl an lei-
tender Stell? eii en sehr interessanten Ar 
liiei des bekannten WirtschaftSpublnistcn 
Lj. St. Kofier, der sich darin mit den« 
deutsch Österreichischen Zollabkommen und 
der von Jugoslawien dem Zollabkommen 
gegenüber eimunehmende» Haltung be 
schäftigt. Lj. Tt. Koffer führt u, a. aus: 

Auf den deutschen Eisenbahnstationen, großen 
und kleinen, kann der interessierte Reisende einen 
gedruckten Aufruf lesen, der an das deutsche Volk 
gerichtet ist und in dem jeder Deutsche ermahnt wird, 
sich der Tatsache bemüht zu sein, das; die deutsche 
Nation in der Welt mit fast 100 Millionen Mit-
gliedern vertreten ist . . . 

Den Hauptteil dieser Masse bilden zwei euro-
päische Staaten: Deutschland und Oesterreich. Eine 
österreichische Station besteht nicht, sondern nur ein 
österreichisches Deutschtum als Bestandteil des deutschen 
Volkes. Die Gegner der Vereinigung Oesterreichs 
und Deutschlands sind in der Hauptsache die Ver-
bündeten aus dem Weltkriege, denen die Schaffung 
eines großen Deutschland nicht in die Rechnung 
patzt. Aber, sei dem, wie es wolle, jedermann ist es 
klar, daß die Vereinigung der Deutschen auf die 
Dauer nicht verhindert werden kann, so daß ihre 
Durchführung nur eine Frage der Zeit ist. 

Es ist deshalb nicht merkwürdig, daß. sobald 
man von dem österreichisch-deutschen Zollverein hörte, 
diese Erscheinung durch das Prisma betrachtet wurde 
wie vor etwa 100 Jahren, als ebenso aus einer 
Zollgemeinschast die politische Gemeinschaft und die 

-staatliche Formation des heutigen Deutschland aus-
gebaut wurde. Die ersten, die das empfanden, waren 
die Franzosen und sie hören auch heute nicht auf, 
Alarm zu schlagen, da sie mit Recht eine einheitliche 
deutsche Formation im Herzen Europas befürchten. 
Die Staaten der Kleinen Entente, die politisch an 
Frankreich gebunden sind, betrachten die Frage die-

Über „Liebe" und Mutterliebe 
Zum heutigen Muttertag 

von Helfried Patz, öelje 

Liebe! Ein einzig Wort, oft gebraucht und 
öfter noch mitzgcdraucht, und wenn ich also frage: 
was ist das, Liebe, wird mir da Antwort werden? 
Gibt es überhaupt eine Liebe „an sich"? Franz 
Blei meldet sich zu Wort und sagt: „Wenn wir 
das Gemeinsame ihrer wechselnden Fornien aufsuchen, 
erhalten wir eine recht abstrakte Definition, die in 
der Mitte zwischen „Liebe zu Golt" und „tierischer 
Brunst" liegt". Liebe blüht also im Bezirk der Seele, 
sie ist eine Blume, deren Nährboden mit Begierde 
gedüngt ist. 

Liebe? Ist sie nicht das Zweckloseste, Unsin-
nigste von der Welt! Eine Spielerei, die Herzblut 
kostet — „den Wahnsinn, zu lieben, kann man sich 
ein-, uveimal im Leben leisten. Dann wird er un-
bezahlbar". Mutz also nicht der Mann über einen 
unendlichen Vorrat von Poesie verfügen, über einen 
wundervollen Glauben cm seine Grenzen, da er all 
das, was unter dem Namen Liebe geht, noch 
immer „Liebe" nennt? Sollte also doch der große 
alte Kater Schopenhauer Recht behalten, wenn er 
sagt: Die Liebe, der heilloseste aller Triebe? Doch 
da fährt mit einem Satz der alte Burschenschafter 

ses Zollvereines vornehmlich vom politischen Gesichts-
punkt aus und stimmen darin mit der These der 
französischen Diplomatie über^n . . . Dennoch stehen 
die Dinge, was Jugoslawien anbelangt, ganz an-
ders als mit der Tschechoslowakei. Ich denke hier 
an die rein wirtschaftliche Seite dieser Frage. Die 
Tschechoslowakei ist in der Hauptsache ein Industrie-
staat, Jugoslawien aber überwiegend ein Agrarstaat 
und es wird ein solcher noch lange Zeit bleiben. 

Deutschland und Oesterreich sind in wirtschaft-
sicher Hinsicht von p r imärer Bedeutung für 
Jugoslawien, sie nehmen zusammen die erste Stelle 
sowohl in unserer Einfuhr wie in unserer Ausfuhr 
ein . . . Bei diesem Stande der Dinge ist die Frage 
der österreichisch deutschen Zollunion für uns von 
erstrangiger Bedeutung, da diese Formation nicht 
nur unseren Hauptabnehmer, sondern auch den 
Hauptimporteur unserer Bedarfsartikel vorstellt. 
Wenn man noch daran erinnert, daß Deutschland 
und Oesterreich (zusammen) im Jahre 1929 für 
420 Millionen Dollar einführten, so ersieht man 
daraus, daß der Verbrauch dieser Wirtschaftsgemein-
schaft zweieinhalbmal mehr beträgt als die Ausfuhr 
der Agrarftaaten Südeuropas, Jugoslawiens, Ru-
mäniens, Ungarns, Bulgariens und Polens zu-
sammen. Was das bedeutet? Das bedeutet, daß 
Jugoslawien in der österreichisch, deutschen Wirtschafts-
gemeinschaft einen Kunsumenten finden kann, dessen 
Konsum genügt, um unsere Gesamtaus' 
fuhr an Ag ra rp roduk ten aufzunehmen. 
Diese Frage wird besonders aktuell jetzt, angesichts des 
Versuches Italiens, seine Handelspolitik Jugoslawien 
gegenüber umzustellen und seinen Bedarf für die 
Ernährung der Bevölkerung anderwärts zu decken. 
Wenn die Drohungen verwirklicht würden, die an 
uns von jenseits der Adria gerichtet werden, dann 
wäre Jugoslawien wirtschaftlich geradezu genötigt, 
sich an die österreichisch-deutsche Einheit anzulehnen. 

Jugoslawien könnte also vom wirtschaftlichen 
Standpunkt keine unfreundliche Haltung gegenüber 

Laube dazwischen, stellt sich vierschrötig gegen den 
Geist Schopenhauers auf Mensur und spricht: „Nein! 
Die Liebe ist der unmittelbare Hauch Gottes auf 
Erden" . . . . 

Ich aber ziehe mich nun schweigend zurück — 
„denn erst in späteren Lebensjahren hat man ge-
lernt, seinen Standpunkt in der Liebe zu wählen" 
— und begnüge mich einstweilen mit der Feststell-
ung: „Unsere ganze Weisheit ist ein Fragen, das 
keine Antwort findet." 

Wohl aber kenne ich eine Liebe, ganz unver-
gleichlich an Größe und Tiefe, eine Liebe, der keine 
andere, auch wenn sie noch so heiß und noch so 
stark, an Reinheit und an Selbstlosigkeit gleichkommt 
— die Mutterliebe. Ein Vater, mag er noch so treu 
und hingebungsvoll seine Kinder lieben, kann sich 
nie so restlos hingeben, wie es eine Mutter tut. 

Jede Mutter, die wach und angftooll Nächte 
durch am Bell eines kranken Kindes sah, wird es 
erlebt haben, daß der Vater, der mit ihr um das 
Leben des schwerkranken Kindes bangte, einschlief. 
Eine Mutter kann besser wachen, kann sich leichter 
aufopfern, kann sich restloser hingeben. Gibt es also 
etwas Tieferes und Selbstloseres als die Mutterliebe? 

Wem ist es nicht bekannt das sinnige, tiefemp-
funden« Gedicht von dem rauhen Wricgersmonn, 
der nach langer, langer Abwesenheit endlich wieder 

dem österreichisch-deutschen Zollverein einnehmen, da 
es durch die Umstände und durch seine primären 
wirtschaftlichen Interessen auf eine Zusammenarbeit 
mit dieser Formation angewiesen ist. Was die po-
litische Seite der deutsch österreichischen Annäherung 
anbelangt, so ist das eine Frage für sich und über 
sie wird ohnehin weder in Beograd noch in Prag 
entschieden, sondern in Paris. Die französische These 
aber in allen Fragen, die in Verbindung stehen mit 
den Deutschen, ist genügend bekannt. 

Anwärter fürs Elysse 
Gaston Doumergue, Präsident der französischen 

Republik, hat endlich das Dekret unterzeichnet, das 
die 'Nationalversammlung auf den 13. Mai nach 
Versailles einberuft. Das Septennat des jetzigen 
Staatspräsidenten neigt sich seinem Ende zu. Un-
mißverständlich hat Gaston Doumergue seinen Freun-
den zu erkennen gegeben, daß er eine Wiederwahl 
ablehnt. Hätte er' sich dazu bereit erklärt, kein 
Zweifel: mit überwältigender Mehrheit wäre er 
zum zweiten Mal oon der Nationaloersammlung 
zum Präsidenten der französischen Republick gewählt 
worden. Doumergue. der im Jahre 1924 von der 
Rechten auf den Schild erhoben wurde, führte seine 
Amtsgeichäfte mit kluger Zurückhaltung. Sieden 
Jahre lang hielt er sich von den politischen Strei-
tigkeiten der Parteien fern. Abgesehen von seiner 
letzten Entgleisung bei seiner Rede in Nizza mischte 
er sich auch nicht in die Außenpolitik Frankreich» 
und legte Aristide Briand keinen Stein auf seinen 
Weg. Das immer verbindliche Lächeln eroberte 
Gaston Doumergue die Herzen des französischen 
Volkes. „Papa Gastounet", wie er im Volksmunde 
hieß, hätte zweifellos von allen Präsidentschaftskan» 
didaten die meisten Chancen gehabt. 

Gaston Doumergue aber ist amtsmüde. Eine 
schwere Krankheit, die ihn seit Monaten plagt, hat 
auch Poincars aus den Kreis der EIyjeeAnwäller 
ausgeschlossen. Wäre Poincars noch im Besitz seiner 
Gesundheit, dann hätten die französischen Parlamen-
tarier nicht wochenlang über den neuen Mann im 
Elysve nachzugrübeln brauchen. Der volkstümliche 

noch Hause kommt und seine Mutier nicht mehr 
am Leben findet. Da pocht er in dunkler Nacht an 
der Friedhofspforte an und weckt mit herrischer 
Stimme den Totengräber aus ruhigem Schlaf: 
„Mach auf, mach auf, du greiser Mann! Tu aus 
die Tür und nimm den Stab, mußt zeigen mir ein 
teures Grab!" Und als er dann vor dem schmalen 
Grabe steht, das ihm der alte Mann als dasjenige 
seiner toten Mutter bezeichnet, schüttelt er nach einer 
Weile das in stummer Trauer gesenkte Haupt und 
spricht: Ihr irrt, hier ruht die Tote nicht? Wie 
schlösse ein Raum, so eng und klein, die Liebe einer 
Mutter ein?" 

Während ich diese Zeilen schreibe, leuchtet die 
Sonne zu mir ins Zimmer und flimmert über all 
die kleinen Dinge, die ich hier um mich aufbaute. 
Sie strahlt über den Schreibtisch, blinkt in den Schei» 
den des Bücherschrankes, dessen Bücherreihen ernst-
hast und sorglich aufgebaut stehen. An der Wand 
hängen bunte Studentenmützen, biegt sich die leichte 
Kurve eines Säbels. I n der Ecke versteckt sich das 
rastende Kletterseil. Wie oft wohl mag mein Müt-
terchei« hier oben geweilt haben, tu Zeiten, da ich 
nicht daheim war, sondern irgendwo draußen in 
der weiten, buckligen Welt. Wie oft mag da mein 
Mütterchen hier oben in meinen, Sonnenstüberl ge-
wesen sein, um auf alles acht zu haben, um alles 
sorgsam zu betreuen. Und alles war da und war 
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lothringisch- Staatsmann, der bereit;» von 1913 bis 
192» den höchsten Posten der französischen Republik 
bekleidete, wäre zweifellos auch das zweite Mal 
unangefochten ins Elys«e eingezogen. Durch die 
großen Skandale der letzten Zeit (Oustric, Aero-
Postale) ist nun gleich eine ganze Reihe namhafter 
Politiker belastet worden, die vorher begründete 
Aussicht hatten, Doumergues Nachfolge anzutreten. 
So schrumpft der Kreis der Bewerber um 
den Präsidentenposten stark zusammen. Kaum 
ein Dutzend liegt heute noch im Rennen, und von 
diesen scheidet auch ein Teil sofort aus. 

Bevor wir die Favoriten im Rennen uns 
etwas näher betrachten, ein paar staatsrechtliche 
Vorbemerkungen. Eine besondere Staatsverfassung 
kennt man in Frankreich nicht. Als Verfassungsge-
setze gelten das Gesetz über das Septennat des 
Präsidenten vom Jahre 1873 und drei Gesetze 
über die Organisation der Staatsgewalten vom 
Jahre 187Z. Drei Organe der staatlichen Willens-
bildung gibt es: Deputiertenkammer, Senat und 
Staatspräsident Der Präsident stebt an der Spitze 
der Staatsverwaltung und der Armee. Er besitzt 
im wesen//,chen folgende Rechte: das Recht der 
Gesetzes,nifiotioe, das Begnadigungsrecht und die 
Aufgabe der Ge/etzesverkündigung. Mit Zustimmung 
des Senats darf der Präsident die Deputiertenkam-
wer itbeijeit auflösen — ein Sorredjt, von dem 
allerdings erst einmal, nämlich unter Mac Mahon, 
Gebrauch Semacht wurde. Der Präsident gilt als 
unverantwortliches Staatsoberhaupt und ist von den 
Wahlergebnissen nicht abhängig. Allerdings kennt 
die ftanzösische Geschichte zwei Fälle eines Präsi-
dentenstunes: 1887 fiel Grevy der Skandalaffäre 
seines Schwiegersohns zum Opfer und 1924 mutzte 
Miikerond dem Linkskartell weichen, das unter 

terr/o/ bie Uebernahme der Regierung von dem 
^ turje des Präsidenten abhängig machte. Wie man 
steh/, ist bie Macht des französischen Staatspräsi-
denten durch die Verfassung und noch mehr durch 
die politische Tradition beengt. Eine selbständige 
Politik oerfuch/e eigentlich nur Poincare zu machen, 
der 1913 ins Elysee einzog. Der Nachfolger Dou-
m^gues wird der zwölfte Präsident der dritten 

nMfchen Republik sein. Unter seinen Vorgängern 
haben nur fünf ihre siebenjährige Amtszeit ganz 
durchgehalten, nämlich Gr«vy <1879—86), Loubet 
(1899 -1906), Fälliges (1906—1913), Poincare 
(1913—20) und Doumergue (1924—31). 

Die Favoriten des diesjährigen Präsidentschafts-
wahlkampfes find unzweifelhaft Doumer und Briand. 
Den jetzigen Senatspräsidenten Doumer empfehlen 
viele Vorzüge für den höchsten Posten der Republik. 
Schon vor einem Vierteljahrhundert, im Jahre 
1906, bewarb er sich um den Präsidentenposten, 
erlag aber damals seinem Rivalen Fälliges. Der 
würdige Patriarch mit dem wallenden weißen Barte, 
der im Weltkrieg vier Söhne verlor, erfteut sich in 
der älteren Generation Frankreichs des größten 
Ansehens. Gegen ihn spricht allein sein hohes Alter. 
Mit Recht wendet man gegen ihn ein, daß ein 
Vierundsiebügjähriger die schwierigen Pflichten der 
Repräsentation nicht mehr auf seine Sch 
kann. 

Schultern nehmen 

doch so anders, so gewandelt. Das flache, leere Bu° 
benbett, die alte Geige — aber der Junge fehlte, 
der Junge war fern, war der Mntterhand entwachsen, 
die ihn hinausziehen lassen mußte auf der Wechsel-
vollen, harten Straße des Lebens. Sie konnte und 
durfte ihn nicht halten, nicht mehr stützen, nicht mehr 
bewahren. Da» tat der lieben Mutter so von Her-
zen wch . . .? 

Es gibt Mütter, deren Leben ein einzige» Opfer 
an Liebe und selbstloser Hingebung bedeutet, Müt-
ter, die imstande sind, au» fast übergroßer Liebe 
ihre eigene Persönlichkeit, ihr ganzes Sein dem Wil-
len und den Wünschen ihrer Kinder unterzuordnen, 
um sie glücklich zu machen. Eine solch wahrhaft gute, 
um das Wohl ihres Kindes stets besorgte Mutter, 
der keine Regung in ihres Kindes Seele fremd ge-
blieben, die sich stets eins gefühlt mit ihrem Kinde, 
ihm getreulich in Slot und Elend, in Leid und Freud 
als schützender Stern zur Seite steht, eine solche 
Mutter yab auch ich. Ihr seien auch als Schluß-
wort die leisen Verse Gustav Falke» gewidmet: 

,,Du warft allein, 
ich sah durch» Schlüsselloch 
den matten Schein 
der späten Lampe noch. 
Was stand ich nur und trat nicht ein? 
Und brannte doch, 
und war mir doch, e» müßte sein, 

Doumers gefährlichster Nebenbuhler am 13. Mai 
dürfte, wie beute schon feststeht, Aristide Briand sein, 
der französische Außenminister. Je näher der Tag 
der Wabl heranrückt, umso intensiver hebt das Rät-
selraten vorüber an, ob Briand den Quai d'Orsay 
aufgeben würde, um von dem Elysöe Besitz zu 
ergreifen. Briand, der bisher seine Zurückhaltung 
nicht aufgegeben hat, sieht sich der Front der un-
versöhnlichen Rechten gegenüber, die kein Mittel 
unversucht lassen wird, um seine Wahl zu hinter-
treiben. Anderseits darf sich der französische Außen-
minister auf den mächtigen, einflußreichen Kreis 
seiner persönlichen Freunde verlassen. Sollte die 
Entscheidung auf des Messers Schneide stehen, 
dann wird zweifellos das Gros der politischen 
Parteien von Tardieu bis Paul Boncour für ihn 
eintreten. Die Sozialisten werden für ihn ebenso 
ihre Stimme abgeben, wie einige rechtsstehende 
Grupoen. 

Ueberraschungen bei den entscheidenden Ab-
stimmungen in der Nationalversammlung sind 
natürlich nicht ausgeschlossen. Der Name einiger 
anderer Elysve - Anwärter fällt noch stark ins Ge-
wicht. Das gilt vor allem von dem Vizepräsidenten 
des Senats Lebrun, für den sich der mächtige Poin-
car« einsetzt. Als Kandidat der Rechten besitzt 
auch der jetzige Justizminister Leon B«rard einige 
Chancen, vor allem deswegen, weil feine Kandidatur 
von so gewichtigen Männern, wie dem Minister-
Präsidenten Laval, dem Präsidenten Doumergue 
und gegebenfalls sogar von Poincare, befürwortet 
wird. Für ihn spricht, nebenbei gesagt, auch seine 
Jugend. Um die Gunst der Rechtsparteien buhlt 
auch der gegenwärtige Kriegsminister Maginot, ein 
Führer der Militärclique, der in Deutschland in 
unangenehmer Erinnerung steht. Zur diesjährigen 
Präsidentenwahl stellen wird sich zweifellos auch 
Herr Painleve, der 1924 ehrenvoll unterlag. Elyfäe-
Anwärter gibt es also genug. Wer von ihnen wird 
aus dem Rennen als Sieger hervorgehen? 

Politische Rundschau 
Inland 

Eine neue Bezirkshauptmannschaft 
S. M der König hat ein Gesetz unterschrie-

ben, demzufolge au» den Gemeinden Bozakovo, 
Creznjevec, Gradac, Lokve, Metlika, Radovica und 
Suhor, bisher alle im Bezirk Crnomelj, und aus 
der Gemeinde Radotovica im Bezirk Jastrebar eine 
neue Bezirtshauptmannschast mtt dem Sitz in 
Me t l i ka gebildet wird. Das Gesetz tritt am 
31. Juli 1931 in Kraft. 

Ausland 
Verschärfung der Weltkrise 

durch Rüstungen 
Am 4. Mai wurde in Washington der sechste 

Kongreß der Internationalen Handelskammer in 
Anwesenheit von rund 1000 Delegierten aus über 

da 
un 

ich noch einmal deine Stirne strich 
zärtlich flüsterte: 

Wie lieb' ich dich". 

Deine Mutter 
Zu« Muttertage am 10. Mai 

Bon Z. Ltbaric. Graz 
E» ist immer Zeit, seiner Mutter zu gedenken. 

Und es ist immer noch Zeit, etwas abzubitten, 
vielleicht gutzumachen. Und nicht erst ein Tag wie 
der Muttertag soll dir ins Gedächtnis rufen, daß 
du eine Mutter hast oder gehabt hast. Du sollst an 
diese größte Liebe, deren du im Leben teilhaftig 
werden kannst, an die Liebe deiner Mutter immer 
denken. Denn Worte, die du von ihr vernabmst, 
die klingen dir dein ganzes Leben nimmer von einem 
anderen Menschen. Auch von der Geliebten nicht, in 
der du letzten Endes immer deine Mutter sucht. 

Es braucht ja keines Muttertages. Denn jeden 
Tag, den du erlebst, hat dir deine Mutter geschenkt, 
er ist ein Muttertag. Versuche es nicht, in jugend-
lichem Brand, auflodernd noch Erkenntnis, das 
Wunder des Mutterdasein» zu ergründen: deine 
Mutter kannst du nie erkennen, nur glauben darfst 
du an sie. Jede Mutter ist Maria. Glaube an die 
ersten Worte, die du von ihr im Gedächtnis hast, 
an jene kleinen, zarten Worte, die dir über die 

30 Ländern, darunter 40 Delegierte aus Deutsch-
land, eröffnet. Der Präsident der Vereinigten Staaten 
Hoover gab in seiner Begrüßungsansprache die 
wirtschaftliche Verbundenheit aller Länder zu. Selbst 
die Vereinigten Staaten, die unabhängiger als 
irgendeine andere Weltwirtschaftseinheit seien, seien 
durch die Weltkrise in eine schwere Depression ge-
bracht worden. Schuld an der Weltkrise sei u. a. 
Her Weltkrieg mit seiner Zerstörung von Leben und 
Eigentum und den darauf folgenden großen Steuer-
lasten, sowie den sozialen und politischen Unruhen 
in drei Vierteln der Bevölkerung der Erde. Zum 
Wiederau fbau sei Ve r t rauen nötig und 
dieses Vertrauen könne nur durch Begrenzung und 
Herabsetzung der Rüstungen erreicht werden. Die 
We l t g ibt f ü n f M i l l i a r d e n D o l l a r j ä h r -
lich fü r Rüstungen aus, 70 Prozent mehr 
als vor dem Weltkriege. Fünfeinhalb Millionen 
Mann stehen unter den Waffen und wettere 20 
Millionen in Reserve, obwohl nun zwölf Jahre 
seit dem Abschluß des Waffenstillstandes vergangen 
sind und obwohl alle Länder den Kellog-Pakt 
unterzeichneten und darin feierlich auf den Krieg 
verzichteten. Wie kann die Weltwirtschaft sich erholen 
und wie könne Vertrauen in Handel und Verkehr 
und in die Sicherheit von Kapitalsanlagen zurück-
kehren, wenn die Welt bis an die Zähne bewaffnet 
ist? Diese Rüstungen sind eine Verschwendung un-
geheurer Teile des Nationalvermögens und nichts 
!st wichtiger, als daß die Genfer Konferenz über 
die Landabrüstung von Erfolg gekrönt wird. Ame-
rika habe zwar seine Landstreitkräfte stärker ver-
ringert als alle anderen Staaten, aber es sei er-
heblich an der Abrüstungskonferenz interessiert wegen 
ihrer indirekten Auswirkungen auf den Frieden und 
die Wiederkehr wirtschaftlich gesunder Verhältnisse. 
Der Präsident sprach die Hoffnung aus, daß die 
Mitglieder der Internationalen Handelskammer da-
rauf bestehen werden, daß dieses Problem ehrlich 
und mutig angepackt werde. Der Präsident der 
Internationalen Wirtschastskammer, der frühere bei-
gische Ministerpräsident Theunis , verlas einen 
Bericht von 52 Druckseiten über die Weltwirtschaft»> 
läge und gab bezüglich jedes einzelnen Wirtschaft» 
zweiges einen Ueberblick über den gegenwärtigen 
Konjunkturstand in den verschiedenen Ländern. Er 
sei der Auffassung, daß der größere T e i l 
der Depre sionsperiode vorüber sei. 
Die Welt trete nunmehr in eine Periode ruhigen 
Geschäft» als einer Vorstufe jur Erholung ein. Zur-
zeit sei also nur da» gewöhnliche Risiko der Stag-
nationszeit gegeben. Der Kaufmann brauche jedoch 
nicht mehr stürmisch ansteigende oder abfallende 
Kurven zu befürchten. Der Mangel an wirtschaftlichem 
Verständnis zwischen den Nationen sei eine der 
Hauptursachen der gegenwärtigen Schwierigkeiten. 
Die Welt müsse sich klar werden, daß sie w i r t -
schaftlich eine E inhe i t sei. 

Von der Herabsetzung der Kriegs-
»en durch Amerika könne keine schulden 

Rede sein 
Der neugewählte Präsident der amerikanischen 

Delegation auf der Tagung der Internationalen 

ersten Kanten des Lebens halfen, unsagbar ftomme 
Lügen, die halfen, deine Kindheit als Märchenspiel 
zu erleben. Oder hast du nie Kiesel als Diamanten 
gesehen, hast du nie geglaubt, daß die Welt aus 
Feen und Knusperhäuschen besteht? Das hat dir 
alles deine Mutter auf den ersten Spaziergängen 
erzählt. Und wenn du am Muttertage einmal in 
dem häßlichen Trubel auf eine Fee oder ein 
Knusperhäuschen stößt, wenn dich die Süße eines 
Augenblickes unerkannt befällt, wenn du einem 
Bettler glückselig ein Geldstück gibst oder einem 
Heimatlosen Nachtlager gewährst, danke deiner 
Mutter, daß du so bist. 

Denn alles Gute kommt nur von ihr. Durftest 
du Größeres werden, so legte den Keim dazu deine 
Mutter. Und, mein Freund, wenn du das noch 
nicht gewußt hast, bemühe dich, es am Muttertage 
zu erkennen, an einem Tage, der eine edle Prägung 
trägt: Mutter. Einen Augenblick nur denke an sie, 
an jenem Tage lege den Bleistift weg, unterbrich 
dein Lachen, hemme deinen Lauf, halt ein in Lust 
und Schmerz. Lange zur Mutterhand, der wärmsten 
Geborgenheit, die dir das weite Erdenrund bieten 
kann. Pflücke eine Blume für sie, sag still für dich 
„meine liebe Mutter" oder bete für sie. Sagen, 
mit vielen schönen Worten, mußt du e» ihr ja 
nicht. Größte Liebe ist unaussprechbar. 
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ist richtige Hautpflege erstes 

Gebot. Wie wunderbar ist 

das Gefühl des frischen, 

jugendlichen Aussehens! 

ELIDA FAVORIT SEIFE 

gibt Ihnen den glatten, pfir-

sichzarten Teint der Jugend. 

Ihr milder, zart duftender 

Schaum wirkt auf die Haut 

erfrischend. Ständiger Ge-

brauch von ELIDA FAVO-

RIT S E I F E ist Voraus-

setzung für eine klare, feine 

Haut, das erste Gebot der 

Schönheit: 

M W 
Eil DA 

ELI D A ^ SEIFE 

Handelskammer in Washington, Strawn, erklärte 
während der Verhandlungen, daß die Konferenz 
der Internationalen Handeiskammer bezüglich der 
Herabsetzung der Kriegsschulden oder der Repara-
tionen nichts unternehmen werde. Daß Amerika die 
Schulden streichen würde, davon könne keine Rede 
sein. Wer wäre imstande, 100 Millionen Ameri-
kanern einzureden, daß sie sich zu allem anderen noch 
11 Milliarden Dollars Kriegsschulden aufladen 
müssen? Für die amerikanische Handelswelt sei noch 
immer Zett an eine Herabsetzung der Reparationen 
zu denken, wenn der Anstoß dazu von Deutschland 
ausgeht. Es wäre ungewöhnlich, wenn die Hrage 
der Herabsetzung der Schulden der G läub iger 
aufwerfen würde. Im übrigen seien die Zahlungen 
der Kriegsschulden nicht die Ursache der Wirtschafts-
depresfion. Von der Krise seien auch Staaten be> 
troffen, die keine Kriegsschulden zu bezahlen haben. 
Schließlich sagte Strawn, daß Deutschland Verstand 
nis bei der amerikanischen Handelswelt finden 
würde, wenn es effektiv gezwungen wäre, um ein 
Moratorium zu bitten. 

Der Briand'sche Gegenplan 
Wir haben gleich zu Beginn der europäischen 

Aufregung über die deutscĥ sierreichischc Zollunion 
festgestellt, dah, ganz gleich in welcher Form sich 
das deuisch-osterreichische Projekt verwirklichen wird, 
es auf jeden Fall das Woriiche Verdienst Deutsch-
lands und Oesterreichs bleiben wird, durch ihre 
Initiative die bisher vollkommen steril gebliebene 
Frage der europäischen Wirtschaftskrise vom toten 
Punkt weggewältt und die Machte, d. h. eigentilch 
die Macht in Europa, Frankreich, gezwungen zu 
haben, nun seinerseits in dieser Richtung etwas zu 
tun. Wenn nun die Wiriichaftssragc besonders der 
Südoststaaten aus dem fruchtlosen Stadium pa-
pierener Konferenzen zu praktischen Resultaten ge-
langen sollte, gebührt hiefür lediglich den beiden 
deutschen Staaten der Dank, ganz unbeschadet, ob 
die deutsch-österreichische Zollunion an sich durch-
geführt wird oder nicht. Wie aus Berlin berichtet 
wird, soll der durch den Druck des deutsch-öster-
reichischen Zollprojektes entstandene Gegenpian des 
französischen Außenministers Briand folgende fünf 
Punkte enthalten: 1.) Durch die ftanzösische Staats-
verwaltung organisierter Aufkauf des Getreides in 
den südosteuropäischen Agrarftaaten; 2.) Vorzugs-
zölle für den Import südosteuropäischen Getreides; 
3.) Errichtung einer internationalen Agrarkreditanstalt; 
4.) allgemeine Verhilliaung der Produktions- und 
Betriebskredite sowohl in den europäischen Industrie-
staaten wie auch in den europäischen Verbraucher-
staaten; 5.) Errichtung von internationalen Industrie-
kartellen, die dafür sorgen sollen, dah die einzelnen 
europäischen Industrien sich nicht Konkurrenz machen, 
sondern ihre Produktion und die Abgabe der Pro-
dukte kontingentieren würden. Ferner sollen Oester-
reich und die Tschechoslowakei auf dem Wirtschasts-
räum der Kleinen Entente und Ungarns Vorzugs-
wlle erhallen; Deutschland soll für den Ausfall der 
Vorteile aus der deutsch-österreichischen Zollunion 
„irgendwie- entschädigt werden. Wie man jedoch 
steht, ist die Durchführungsmöglichkeit dieses Planes 
sehr unklar und unnatürlich: er trägt alle Zeichen 
an sich, daß auch er auf dem Papiere bleiben wird. 

Die Kleine Entente und das 
deutsch-österreichische Zollprojekt 

Der Sonderberichterstatter des Pariser „Matin" 
in Bukarest gibt, angeblich nach Mitteilungen aus 
erster Hand, nachfolgende Aufschlüsse über die 
Stellungnahme der Kleinen Entente zum deutsch-
österreichischen Zollbündnis: 1. Das deutsch-öster-
reichische Zollprojekt sei von den Vertretern der 
Mächte der Kleinen Entente als politische 
A k t i o n qualifiziert und das Angebot an dritte 
Mächte zum Beitritt zu dem Abkommen als gegen 
die wahre europäische Zusammenarbeit verstoßend 
abgelehnt worden. 2. Das letzte Memorandum 
Briands betreffend die europäische Union sei in 
großen Zügen angenommen worden. 3. Die drei 
Minister Hütten beschlossen, die sofor t ige Durch-
f ü h r u n g des europäischen Pro jek tes zu 
ver langen. Die Durchführung dieses Projektes 
erscheine im Hinblick auf die deutsch-österreichische 
Initiative äußerst dr ingend. Die drei Minister 
hätten ausdrücklich die Ansicht vertreten, daß, wenn 
die europäische Union noch lange im Zustand eines 
unbestimmten und al lgemeinen Projektes 
bleiben sollte, das konkrete Angebot Deutsch-
lands und Oesterreichs an Anz iehungsk ra f t 
gewinnen müßte und die Solidarität jener Staaten, 
die sich heute noch gedulden, schließlich spren» 
gen könnte. 

Auch ein Resultat des Kampfes | 
gegen die österreichisch - deutsche 

Zollunion 
Die römisch« „Tnbuna" hat dieser Tag« einen 

Artikel veröffentlicht, der für eine österreichisch-unga-
rische Zollunion eintritt, wobei festgestellt wurde, 
daß man in Italien nichts dagegen hätte, wenn 
eine solche Bindung zur Wiederherstellung der Habs-
burgischen Herrschast in den beiden Ländern führen 
würde. Es ist fraglich, ob die Staaten der Kleinen 
Entente eine solche Kombination der österreichisch-
deutschen Zollunion vorziehen könnten. Bei einer 
solchen Aussicht mühte Herr Benesch eigentlich fü r 
bie österreichisch-deutsche Zollunion eintreten. 

Offensive gegen Briand 
Am 7. Mai begann in französischen Parlament 

die große außenpolitische Debatte, die eine heftige 
Offensive der Rechten gegen Briand darstellt, um 
seine Auswahl zum Präsidenten der Republik un-
möglich zu machen. Gegen die österreichisch-deutsche 
Zollunion standen acht Interpellationen auf der 
Tagesordnung. Der radikale Abgeordnete Nogaro 
bezeichnete diesen Plan als Vorspiel zu ernsten Er-
eianissen, deren Folgen für den Frieden nicht günstig 
sein werden. Der Abgeordnete Foucher (Gruppe 
Tardieu) erklärte, daß Frankreich die Annullierung 
der österreichisch - deutschen Zollunion fordern müsse, 
die eine Verletzung der Friedensverträge darstelle. 
Abg. Jbarnegaray (Gruppe Marin) bezeichnete den 
deutsch - österreichischen Plan als das frechste Unter-
nehmen gegen die friedliche Organisation Europas. 
Deutschland wolle Oesterreich zu seinem Vasallenstaat 
machen, um sich so die Herrschaft über Europa zu 
sichern und den Siegern den Willen der Besiegten 
aufzuzwingen. Frankreich müsse, well es an die 
äugnste Grenze seiner Sicherheit gekommen sei. hin-
fort alle politischen Forderungen Deuischlands scharf 
ablehnen. I n einer Versammlung, die der Partei-

führer Marin einberief, wurde die Außenpolitik 
Briands auf das schärfste kritisiert. Abg. Reybel 
forderte die Versammlungsteilnehmer auf, im Falle 
der Wahl Briands zum Präsidenten der Pepublik 
das Elyŝ e zu stürmen und ibn mit Gewalt heraus-
zuwerfen. Nach der Versammlung fanden Straßen-
demonstrativen gegen die österreichisch deutsche Zoll-
union statt, wobei wilde Schmähungen gegen Bnand 
ausgestoßen wurden. 

Deutschland und Oesterreich 
bestehen auf der Zollunion 
Der deutsche Gesandte in Prag gab dem 

„Prager Tagblatt" eine Erklärung ab, derzufolge 
in den maßgebenden Berliner Kreisen niemand 
daran denkt, ben Plan der österreichisch-deutschen 
Zollunion auf irgendeine Weise zum Gegenstand 
von Kompromissen zu machen. Die Reichsregierung 
verfolge mit ihrem Plan keine andere Absicht als 
eben bloß die Verwirklichung der Zollunion. Wenn 
von anderer Seite in Verbindung damit weitere 
Pläne sichtbar werden, sei die deutsche Regierung 
bereit, bei deren Studium mitzuwirken, aber an dem 
Vorschlag der Zollunion mtt Oesterreich können diese 
Pläne nichts ändern. Das englische Blatt „Manchester 
Guardian" schreibt über den Briand'schen Gegen-
plan : Der Grund, weshalb der Briand'sche Gegen-
plan den deutsch-österreichischen Entwurf ersetzen 
sollte, statt daß er ihn ergänzen würde, ist nicht 
ganz klar. 

Abbruch der rumänisch-deutschen 
Handelsvertragsverhandlungen 

Die deutsch-rumänischen Handelsvertragsver-
Handlungen sind nunmehr definitiv abgebrochen 
worden. Die deutsche Delegation, die am 3. Mai 
in Bukarest hätte eintreffen sollen, mußte auf eine 
besonders dezidierte Interventton des rumänischen 
Außenministers die Reise in Czernowitz unterbrechen 
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und wieder heimreisen. I n der rumänischen Oeffent-
lichkeit ist man wegen der Unterbrechung der 
Handelsvertragsverhandlungen sehr unjuftWmt; 
man hebt hervor, dah dadurch die erste praktische 
Möglichkeit zum Ab chluß eines Hand^vertva^ 
auf Grund des PräfcrenWllfnftems verpatzt wurde. 

Rücktritt des Fürsten Starhemberg 
von der Führung der Heimwehr 

Der Bundesführer der österreichischen Heim-
wehr Fürst Starhemberg ist von der Leitung der 
Heimwehr zurückgetreten. Fürst Starhemberg ist einer 
von den äutzerst seltenen deutschen Hocharijtokraten. 
die sich national betätigen. Er hat der Heimwehr-
idee nicht nur sein Vermögen geopfert, sondern da-
rüber hinaus auch seine Stammguter zur Deckung 
herangezogen. Wie auch die Sache der Heimwehr 
gegenwärtig stehen mag, vor dem zurückgetretenen 
Bundesführer muh jeder nationale Deutsche den 
größten Respekt haben. 

Aus Stadt und Land 
Eröffnung der Deutschen Kunstaus-

stellung in Zagreb. Am 3. Mai fand im 
Kunstpavillon in Zagreb die Eröffnung der reprä-
sentativen Ausstellung der zeitgenössischen deutschen 
bildenden Kunst statt. Der Eröffnungsfeier der Aus-
stellung. die unter dem Protektorate S. Kgl. Hoheit 
des Prinzen Paul steht, wohnte auch der deutsche Ge-
sandte Herr Ulrich v. Hajsell bei. Zahlreiches vor-
nehmes Publikum, die Spitzen der Behörden, die 
Vertreter der kulturellen Institutionen waren an-
wesend. Die Eröffnungsrede hielt Geheimrat Prof. 
Dr. Sievers aus Berlin, worauf Bürgermeister 
Dr. Srkulj die deutschen Herren begrüßte. Schließ-
lich sprach noch der Kommissär der Ausstellung 
Dr. Alfred Kühn, worauf Vuebanus Dr. Stephan 
Hadzi erwiderte. An die Eröffnungsfeier schloß sich 
eine vom deutschen Gesandten im Hotel „Esplanade' 
gegebene Frühstückstafel an. Die Ausstellung bleibt 
den ganzen Monat Mai geöffnet. 

Fürstin Tarka Karagjorgjevtt f . Am 
28. April ist in Paris die Fürstin Sarka Kara-
giorgjevic im Alter von 101 Jahren gestorben. Die 
Verstorbene war mit einem Enkel Kara Georgs, 
des Gründers unserer Dynastie, Fürst Gjoka Kara-
giorgjevic, vermählt gewesen, der im Jahre 1884 in 
Wien starb. - ' 

Auszeichnung. Herr Univ. Prof. Dr. Balduin 
Saria in Ljubliana wurde anläßlich der Feier des 
diesjährigen Palklientages zum ordentlichen Mitglied 
des Archäologischen Instituts des Deutschen Reiches 
ernannt. 

Slowenische Gastwirte ehren das An» 
denken Andreas Hofer». Bekanntlich findet 
gegenwärtig ein Ausflug slowenischer Gastwirte 
nach Tirol' und Vorarlberg sowie in die Schweiz 
statt. Wir entnehmen dem Ljubljanaer „Slovenec" 
nachfolgendes: Am 4. Mai um l l Uhr vormittags 
legten der Verbandssekretär Peteln und Herr A. Oset 
am Denkmal Andreas Hofers (am Ifelberg zu 
Innsbruck» einen schönen Kranz mit den Inschriften 
..Südtirol. Görz. Triest und Istrien" in den jugo-
slawischen Staatsfarben und mit Flor umhüllt nie-
der. Sekretär Peteln hielt bei dieser Gelegenheit eine 
feurige Gedenkrede auf den Tiroler Helden Andreas 
Hofer und erinnerte an das gemeinsame Weh, das 
bei den auf dem Kranze bezeichneten Namen unser 
und das Tiroler Volk ergreift. Seine Huldigungs-
rede wiederholte er dann in deutscher Sprache. Es 
standen dort herum Greise und Greisinnen, Männer 
und Frauen aus Tirol und hörten zu. I n den Au-
gen glänzten Tränen. . . 

Der Prozeh gegen die Mörder Toni 
Schlegels. Der Prozeß gegen die Zagreber Ter-
roristengesellschaft. die vor zwei Jahren den Direktor 
der Zagreber „Novosti" Toni Schlegel ermordet 
hatte, hat am 4. Mai vor dem Kreisgericht in Za-
greb begonnen. Die Anklage vertritt der erste Staats-
anmalt Dr. Mario Nuüc, die Angeklagten werden 
von einer Reihe von Rechtsanwalten vertreten, da-
runter Dr. Horvat, Dr. Mirko Kosutic. Dr. Vla-
dimir Macek, Dr. Ivan Pernar, Dr. Stjepan Ko-
Lutic und Dr. Scholz. Auf der Anklagebank befin-
den sich 23 Angeklagte, darunter auch eine Frau. 
Angeklagt sind: Hranilovic Marko aus Zagreb. 22 

ahre alt, Sederlehrling; Soldin Mathias, 22 Jahre, 
ljpograph: Kriznjak Dragutin aus Zagreb, Acker-

bauer, 23 Jahre; Herceg Anton aus Zagreb, an-
geblich Journalist, 33 Jahre; Horvatek Stephan 
aus Karlovac, Handelsgehilfe. 46 Jahre; Glad 
Paul aus Zagreb, Beamter des Infektionsspitals, 

43 Jahre; Hranilovic Maria aus Zagreb. Privat-
beamtin, 23 Jahre; Javor Stephan aus Zagreb. 
Kaufmann 53 Jahre; Kokcinovic.Stephan aus 
ZagrÄ. Autcckmbesitzer. 39 Jahre; Cerdasic Lukas 
aus Zagreb, Gärtner, 60 Jahre; Äovacic Stephan 
aus Zagreb, Diener, 39 Jahre; Siladi Milan aus 
Novo selo, Schmied. 32 Jahre; Vezmarovic Anton 
aus Mraclin, Landarbeiter, 32 Jahre; Markulin 
Lukas aus Hrasce, Landacheiter, 26 Jahre; Mar 
kulin Stephan aus Hrasce, Landarbeiter, 47 Jahre; 
Markulin Peter aus Dragonosce, Landarbeiter, 30 
Jabre; Starcevic Mile aus Zagreb, Beamter, 26 
Jahre; Kruhak Mirko aus Zagreb, früherer Inkas-
sant der städtischen Gaswerks, 33 Jahre; Hruhak 
Gabriel aus Zagreb, Privatbeamter, 40 Jahre: 
Kruhak Janko aus Zagreb. Eisenbahnarbeiter, 30 
Jahre; Bzik Mijo aus Koprivnica, Glasarbeiter, 
23 Jahre; Knoblehar. Josef aus Zagreb, Schlosser-
gehilfe, 27 Jahre; Stahan Eoetto aus Zagreb, 
Jurnalist, 30 Jahre. Der Anklageschrift zufolge, die 160 
Schreibmaschinenseiten umfaßt, haben Hranilovic, 
Soldin und Kriznjak mit dem geflüchteten Babic 
und PospM zusammen eine terroristische Organisa-
tion gegründet zum Zweck, angesehene öffentliche 
Arbeiter zu ermorden, Attentate auf Objekte durch-
zuführen, die Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen 
Einrichtung des Staates zu manifestieren und auf 
diese Weise die Arbeit der Emigranten Gustav Per-
cec und Dr. Pavelic im Ausland zum Schaden 
unseres Staates zu erleichtern, anderseits Unruhen 
zu entfesseln, um das Territorium, auf dem die Kroa-
ten leben, vom Königreich Jugoslawien abzutrennen. 
Am 22. März 1929 warteten Soldin und Babic 
vor der Wohnung des Zeitungsdirektors Toni 
Schlegel, den, als er ankam, Babic mit zwei Re-
ovlverschüsfen niederschoß. Kriznjak und Pospisil leg-
ten in der Nacht vom 10. bis l l .Ma i 1928 unter 
die Eisenbahnbetonbrilcke in Brezovica eine Ekrasit-
bombe, durch die die Brücke in die Luft gesprengt 
wurde. Hranilovic. Soldin und Kriznjak legten zu-
sammen mit Babic und Pospisil in der Nacht vom 
5. bis 6. August auf das Kellerfenster der Gendar-
menekaserne in Zagreb eine Höllenmaschine, durch 
die des oberhalb befindliche Zimmer demolirt wur-
de. Als Soldin bei dieser Gelegenheit verfolgt wurde, 
warf er eine Bombe auf den Polizeiwachmann Pe-
ter Krzenjak und vewundete ihn schwer. Hranilovic 
und Soldin versuchten am 30. Oktober 1929 Ba-
bic und Pospisil in der Wohnung des Hranilovic zu 
verstecken. Bei dieser Gelegenheit schössen sie auf die 
Polizei, töteten den Detektiv Mario Trenski und 
verwundeten den Wachmann Franz Blagovic. Die 
übrigen Angeklagten werden beschuldigt, den Tätern 
Vorschub geleistet zu haben. 

Das deutsche Flugschiff „Do X" ist in 
Bolama zum Fluge nach Brasilien gestartet. 

Rendezvous auf dem Nordpol. Zwischen 
der Zeppelin-Gesellschaft und der amerikanischen Hearst-
presse ist ein Vertrag unterschrieben worden, durch 
den sich Dr. Eckener verpflichtet, mit dem Luftschiff 
„Graf Zeppelin" eine Nordpolerpedition auszufüh-
ren und mit dem Unterseeboot „Nautilus" am Nord-
pol zusammenzutreffen. An Bord des „Graf Zep-
pelin" werden 45 Personen sein, und zwar Vertre-
ter Englands, Deutschlands. Amerikas und Ruß-
lands. die auch für einen allfälligen längeren Aufent-
halt in der Polargegend ausgerüstet sein werden. 

Nordpolmarten. Um die Geldmittel mäch-
tiaer zu gestalten, die der Unterseebooterpedition 
Wilkins zum Nordpol zur Verfügung gestellt werden, 
hat die Postdirektion der Vereinigten Staaten die 
Ausgabe einer Serie von Briefmarken. Nordpolmarken 
genannt, erlaubt, welche einen Wert von einem 
Dollar haben werden. Der „Nautilus" wird als 
neues Postbüro dienen. Die Umschläge werden bei 
der Ankunft am Nordpol gestempelt und erst nach 
Zurückkehr der Erpedition an ihre Empfänger 
weitergeleitet werden. Bis jetzt sind schon mehr als 
5000 Briese eingelaufen. 

Das Einkommen des spanischen Er-
königs. I n London werden im allgemeinen die 
Einkünfte des Exkönigs von Spanien auf zwei-
hundert Millionen Franken geschätzt. Der König 
hatte vor einigen acht Monaten zwei englischen 
Bankfirmen Befehl erteilt, seine sämtlichen spanischen 
Papiere zu liquidieren und sie durch englische Wert-
papiere zu ersetzen. Das persönliche Vermögen des 
Exkönigs ist ungeheuer, wenn man die Juwelen 
mitzählt, die er mit sich ins Ausland hat retten 
können. 

Das Unglücksmuseum. Der verwaiste Palast 
in Madrid birgt eine Sehenswürdigkeit, die bisher 
der Oeffentllchkeit unzugänglich war. Es ist eine 
Sammlung, die Alfons Xl». seln „Unglücksmuseum" 
nannte und die Gegenstände enthält, die mit den 

wiederholten Attentaten, die auf den Monarchen 
verübt wurden, oder mit Unglüctssällen, die ihn be-
trafen, in Zusammenhang stehen. Zu den Museums-
stücken aus der frühesten Zeit gehört der Lutscher 
einer Milchflasche, mit der man den damals acht 
Monate alten König zu vergiften suchte, und die 
Scherben einer Glasvase, an denen er sich als fünf-
jähriges Kind schwer verletzte. Vom Datum der 
Thronbesteigung an mehren sich die Gegenstände. 
Neben den Splittern einer Bombe, die man auf 
der Rambla in Barcelona nach ihm schleuderte, ist 
ein Stück des offenen Wagens aufgestellt, in dem 
er im Jahre 1904 neben dem Präsidenten Loubet 
fuhr, als in der Rue de Rivoli in seiner unmittel-
baren Nähe eine Höllenmaschine erplodierte. Eine 
weitere Erinnerung an dieses Attentat ist das Ske-
lett des Pferdes, das bei dieser Gelegenheit »ms 
Leben kam und das auf Veranlassung des Königs 
nach Madrid gebracht wurde. Den Mittelpunkt der 
unheimlichen Sammlung bilden die Stücke, die auf 
das entsetzliche Attentat aus das königliche Paar 
am Tage seiner Hochzeit Bezug haben. Neben dem 
blutbefleckten Hochzeitskleid der Königin sieht man 
die zerfetzten Uniformen der den königlichen Zug 
begleitenden Leibwachen, die zum großen Tell ge-
tötet wurden, die zersplitterten scheiden des Wagens 
und das blutige Sattelzeug der Pferde. Ein sonder-
barer Eindruck — das Unglücksmuseum, das der 
ehemalige König in dem öden Palast zurückließ . . . 

B e i ?ctts»cht. Mcht und ^«ckerharnruhr ner 
bessert das naturiiche .,^ra»z-Iostf"-ivitterirasier d>« Magen 
und Tarmtätigleit und fördert nachhaltig die Verdauung. 
»Forscher auf dem der StoffnxchieNxlltund« w 
sichern, mit dem Zrau;>!osef-Waner glan^nd« Sr^ew^e 
mitlt iu haben Da« Zr««;»s«f .Bi»iermos,er ist tu Apo-
theken, Trogerien und Spe»er«handltu,gen erhaltlich. 

Celje 
Toni Oslag und Hermann Frisch in 

Celje. Neuerlich machen wir auf den luftigen 
Abend aufmerksam, den der bei unserem Publikum 
so beliebte Humorist Toni Oslag mit Begleitung 
des Tondichters Hermann Frisch am 16. d. M. 
um 9 Uhr abends im Kinosaale des Hotels 
Skoberne veranstalten wird. Außer den genannten 
Künstlern wirken noch die vorzügliche Gesangkünst 
lerin Fräulein Marion Claricci, der feine Humorist 
Dr. Leo Scheuchenbauer und der ausgezeichnete 
Baritonist Leopold Florian mit. Es ist eigentlich 
überflüssig, für diesen Abend ReName zu machen, 
da die Namen der Mitwirkenden allein schon für 
einen köstlichen, herzerquickenden Kunstgenuß bürgen. 
Vor allem ist ja Toni Oslag eine ganz unvergleich-
liche Nummer. Trotz des schweren Molorunfalles, 
den er im Frühjahr des vorigen Jahres erlitt und 
von dem er sich körperlich leider noch nicht erholt 
hat, ist sein goldener Humor nicht geschwunden, 
im Gegenteil, neue seelische und künstlerische Kräfte 
find dem schwer bedrückten Inneren des so schwer 
heimgesuchten Künstlers entsprungen. Allgemein ist 
der Eindruck, daß Oslag jetzt noch viel bedeutender 
ist als vor dem Unfälle. Keiner, der echten Humor 
und beste Kunst liebt, versäume diesen Abend. Der 
Kartenvorverkauf beginnt am 11. d. M. in der 
Buchhandlung der Frau Flora Lager- Neckermann. 

Konzert des Heiteren Quartette» des 
Männergesangvereines. Mit dem Konzerte 
am 2. Mai hat das schon weit über unsere Stadt 
hinaus bekannte und beliebte heitere Quartett des 
M. G. V. (Löjchnigg, Blechinger, Aistrich, Dr.Juhart» 
seiner bisherigen überaus erfolgreichen Tätigkeit, die 
Krone aufgesetzt. Alle Vorzüge dieser Vereinigung: 
plastische Deutlichkeit des Tones und Wortes, echter 
zotenfreier Humor, schön ausgeglichenes Zusammen-
wirken bis zu vollständiger Verschmelzung der Ein-
zelkräfte, — traten diesmal in das hellfte Licht. Es 
ist ein anderes, vor Tischen oder vor Sesseln zu 
singen, und es ist ein schöner Beweis der Leistung?-
fähigkeit des Quartettes, daß es vor Sesseln ge-
halten hat, was es vor Tischen versprochen. Das 
Konzert begann mit drei lieben Alt-Wiener Liedern, 
von denen namentlich das trauliche „Secht's Leut'ln, 
so war's anno dreißig" von Roman Domanig-Roll 
die Zuhörer in längst vergangene Zeiten hinüber-
träumen lich. Die Variationen über das Thema 
„Kommt ein Vogerl geflogen" gehören zu den 
geistvollsten Sachen des Salzburger Meisters Ernst 
Sompek und wurden so gut gebracht, daß selbst 
Sompek sich darüber gefreut hätte. Willi Engel-
Bergers „Frühling ist es wieder", ein Wienerlied 
der Gegenwart, war, weichund sentimental gesungen, 
ein sinniger Gruh an unseren schwer erwarteten, 
endlich wieder gekommenen freund, den Frühling 
Ganz fein und gemessen, wie es dem Rokokostile 
des Liedes entsprach, sangen die Herren „Die 
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Zum 35. Qeburlslag der 'Creptoroer „CHimmelskanone" 
Dt» von Vroffftor Dr «rchrnh- l» «links. degründete 7rev'»wer Sternwarte d" 
Verli« kann jevt «u! ein ic>ii»>rige» Vestelxn zun>«kdli-len I n Laienkreisen die»:» 
geleistete wiffenschaitli»« «weit nicht deurteilen ldnnen. wurde sie durch da» rirnge 
Sernrohr <oden>. da» längs,e der «el». derNiunt pd-»»<e 

Da» SchSnste skr die BevSllerung ist an Miteninanöver» die Manöverpause , 
wädrend der die Lchiffe desichtigt «erden lSnnen. ,1n dieser Zeit lag die 
lleine deutsche Klotle die»uiai in Zwineinünde. da» von einer Unzahl £<S<iu 
lustiger überflutn w»r!>e. Recht»: Alle« blitzt v»r Sauderte i t — der 
Eindruck, den nlle Be'ucher uiitnadinen. - Reinigen der vangrohrgeschütze 

aus der .»önigSlerg^ S.S.V. 

^ l o t i s n m c z n Ö o e i ' 

in der Ostsee 

^«»»«enparad» ans »er 
^ . S c h l e s w i g Ovlfteln« 

Xt. S a h « » Antri t t . Der di»derige vertretende 0berdürg«r> 
ineister von Verlin Schvlx «recht»» lidergidt dem neue» 0deN>a»pt 
der Reich» vauptstadt die «mt»geschäsie 

•ftnr nicht« sich entgehe» lasse«: 
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^n/fsrisinnpMJ. 

2uin freiMfmpcln 
wwl^ndnnüfn L 

T i o n i 
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München erhült rinrn »»»»« ^lug-
bafr«. Am Z. Mai wird btt neue 
Flugplatz München CberBtr'enfeld, 
nunmehr Teut'(tlnnd« mobcrufier 
Flughafen. eingeweiht. Gleichzeitig 
werde» drei neue Feriislug'irecken von 

München au» eröffnet Kr. 

Freiftempeln von Psstsache» durch »en «utomaten . eine Neuerung i» der Reichsvauvisiadt. 
Man braucht nicht mehr zu Neben, sondern nur noch »»»sprechende Mii»,en etnzu>»ei'en »nd den 

Brief zur -temvkluug einzulegen S.S.V. 

I » ?Ilexi«»ad im Oarz wird a n 12. M a i 
anlastlich des 7 5 j i i jr i««! bestehen« »e< 
Verein« Teutscher Ingenieure ein l e n k m a l 
»»thüllt , da» die Jnschnit enthtlt: „ ? « **ewin 
Deutscher I»g»«ieure sein«» «ründer» lii^i bis 
I1*;tI -. La« Bild ist ein« Schöpfung von Bild 

hmier ikderharb Snile e.a.f. 

2<fcloh Xavpenderg »ei Vönen in Weftsale«. der 
IrlM» Wohnsitz de« genialen Ktaatomaiine« greiften von 
und »um Ltein. ist diese« Aahr zu »hren lein«« 10«.Tod»« 
tage» von seine« Urenkel al« Museum emgerichiet 

ward«« «.».©, 

ftus der ^Republik Spanien 
I Xir erste St«,»», »er »r»rn spanische» Reg ier»»« . 
i der Mitte Mmistrrprüliden« »ca la Zamvre. Recht«: Ans »er 
1 Straft» wütet »a* 4»olf «»rcm all» Weiche» »er frühere» 

Herrschaft. Unser Bild zeigt ei« gestürzt»« und zerstSrte« 
Reiterstandbild Sönig Philipp« von Spanien, da« v»i> Pvliziste» 

! vor völliger Vernichtung bewahrt wird X».. e . ? . s . 
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Etwas verächtlich schaut 
der Kräuterdoktor 

k Ma Ttr Xo auf 
S L dir europäische 

V k pillenmedizin 
des Ver-

Essers 

lpaftig war die Diagnose, um die ich ihn eine» 
Tage», im Kreise der Dorfältesten sihend, ge-
beten hatte. Durchaus nach Brauch seiner weihen 
Kollegen fahle er meinen P u l S und meinte dann 
nach einiger geit des Schweigen»: .Tyajat , Patron, 
noas ic sa la quic* (Du bist tränt, Patron, du 
hast W i n d im Blut». Recht hübsch drückte er 
damit die in seinem alltäglichen Patiententreije 
gcwih unbetannte, dafür den weihen M a n n 
auszeichnende Nervosität aus . 
»iis«a»«e,i n»d Text Oiib elften?« Erlebnis untere« 
Mitarbeiter» Her»,an» Heinemann, AUona - Plantcnese 

Eine indianische Schönheit 

Ein typisches Indianerrancho, 
von Vanan»nstauden umgeben 

Der landesübliche zugewachsene Weg 

Die selbstgefertigte Harfe ist ein beliebtes 
Musikinstrument des Indianers 

\ 
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Xtr Tirrftor »c« «erliaer HoelaflifArn 
Warten» l>at. schein« t*. keine «n«ft »ar»it»en 
Xitrctt. diesem ,Ville sind e» auch nur die WtNer 
de» »anen», die «ich tn der '"eiialt ihrer Pfleglwge 
bei einem ,>rüd>i»g«fen um idren «ei»«r «edeimrat 

Heck versammeln 

Zyirfte». -
Jd«« im 
Zpessart 
9. (viHtnn 

Über • -
(tirfchmatf 

Iaht Nch mich« 
streiten. Tief« 
ViVprimegertn 
au» dem ttin«= 

a'rtkanische» 
stamm der 
snr.i »aba 

finde« sich jedem 
f«U» sehr srt>i>n. 
denn iie und 
ivre Schwestern geben 
in etiva tevnilvrmen 

^miidungen durch 
Ein letzen von Holz-

»flicken iliren Lipven 
dies« Te»er«orm. 7 er 

»berliner .soologiich« 
>»art«n zeigt im 

Rahmen seiner?l»lker 
sn«t«n zurzeit einrq« 
dieser Reger. d«I d«»e» 
sich noch «in« rein« 
primiiiv« Regerkuliur 

ftndet 

r; y 'i 
• 

. - J f i ü R . v -1&& 
I ivtue» »er Zchildchen mit der «u, 
<ch,jf»; Ktchdorn d>u fiubUnzapfen 

«ntlchuvvt 

D e r „^cf i isdenoeg" 

fiesfifcfier D o r f Binder 

^Naturgeschichte lernt man nichl nach Büchern und nur in der vchulstube. 
2 l Dazu muh man hinau» in« Freie und mit offenen A u g e n um «ich sehen. 
D a n n kommt Nalurl iebe und Begelfterung ganz von selbst. — Räch Vielem 
Grundsatz legte ein Lehrer in einem Neinen hessischen Dorf einen .Schilder, 
weg- mit leinen B u b e n und M ä d e l n an. ) m Kerbst wurden sie angeserngl 
und zu den einzelnen Pf lanzen gesteckt. D ie Ausschriften sagen nicht nur 
N a m e n und Art . sondern weisen gleichzeitig aus Eigenarten hin und stellen 
Fragen, die zur Beobachtung anregen. - Während de» ganzen Jahre» bleiben 
diese Schilder stehen, werden ergänzt und geben immer wieder Anregung. 
S o g a r die Sonnlag»spaziergänger interessieren sich dasür. und der Stolz ist 
groh. wenn kleine A B S - S c h ü h e n einem . » r o h e n - durch . ihre- Schilder etwa» 
zeigen können. — Die N a t u r bleibt eben der beste Lehrmeister. 

Oben und l ink»: D ie Zangen dei e i f r i , e « S w b i » » 
IHM** U<m. 
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(«rlithnufrn 
im SMiitrif 

fctimncf 
13Wt JUUrr 

de» « e i n 
t i h i f r r Rmr. 

anlagen 
P*o<- 8rrmi& 

Besuckskartenratsel 

frcunk» nUbt 



ugenctnerbcrgen als Kulturstätten 
ZurRvichs"Ju3cn<l!<«rlxi,gs-WcrIxwodi< 16. — 22. A1ai von l -V. Rode 

Oi« heraufziehende Technik, die in der M i t t e deS vorigen 
Jahrhundert« aller W e l t ihren Stempel auszudrücken be-

gann. vergrub immer mehr alte« Brauchtum. Die letzten Reste 
alter Sitten und Trachten. Volkstanz und »lied schienen damit 

endgültig dahin. 
A n d doch kam e» ander«. Die in Großstädten und Industrie-

gebieten zusammengepferchten Menschen erdrückten sich fast in 
ihrem engen Leben«raum. B i e l e ihrer Kinder starben, ein Gros,, 
teil siechte dahin. D a stand plötzlich — einem dunklen Dränge 
folgend — die heranreifende J u g e n d auf. durchbrach die engen 
B a n d « und schweiste hinau« aus« Land. D a « war die Geburt 
de« Wandervogels . 

I n abgelegenen G«birg«hüttrn und einsamen Bauernhäusern 
trafen sich zwei Welten. S i n eigne«, neue« Leben entsproh 

! J u q e n d h e r k e r unseres 
daran«: Die Jugendbewegung 
entdeckte auk« neue die ur-
alle GemeinschastSide«. belebte 
die spärlichen Reste alter 
Bolk«kultur. wie Bolk«lieder, 
Volkstänze. Laienspiele, in-
dem sie sich handelnd diesen 

I d e e n hingab. Die aufkeimend« Wissenschaft der Volk«, 
und Kulturkunde ist ohn« di« Jugendbewegung nicht 
denkbar. A l S starker Strom setzte di« Trachtenbew«aung. 
d a « ' heißt di» BekleidungSresorm. «in. S i« ist leider 
nicht b is zur Allgemeinheit vorgedrungen und fristet 
in Jugendherbergen, auf Thing« 
und Tagungen ihr beschränkt««. 
ab«r bunteS und erfreuliche« Da» 
fein. Auch da« Kunsthandwerk 

T » « «5tgenzeichen der J n g k n d h e r d e r g e — -
(f b»r in . .Uralte «loiieruiauern sah trta ragen, 
„och im Z«er«all so mSrchenIchiin.' Eine jede 

Herberge trägt 'o ihr sinnvolle« Zeiche« 

B e i » v » l t s t « n » . der durch die Äugend-

Jdewegnng erst wieder entdeckt und zu neuem 
Leben erweckt wurde flw#* 

[ n T l y t T l 

«artenlelen. 
die wichtige 
Borberritung 
zur Wanderung 
Xltnf* 

- m « » l a n g w e i l t e Wr»h-
I«adtjug»«d aui einem öden 
Hinterhos. au» dem st» sich 
hinanSsehne» mich Xt*f< 

wurde durch die Jugendbewegung neu b«l«bt. Besonders die Handdrechslerei und 
die M«talllr«ibarbeit waren beliebt. Fast alle Iug»ndherb«rg«n. Landh«ime und 
Iugendräume besitzen Raumburger Leuchter! Hunderttausende von I ug»ndwand«r«rn 
tragen getrieben, Sürtelschliehen oder Broschen. Di« Jugendherbergen, gleichzeitig 
mit dem Wandervogel geboren «Richard Schirrmann. A l t e n a - Westfalen), sind 
heut« Träget und Hauptschauplatz d«r Jugendbewegung. Auch sie betonen da« 
DolkSverbindende in Kultur und Kunst, in Küche und Geselligkeit M ö g e n sie 
Keimz«llen zur Gesundung und Wiedervereinigung unser«« politisch, wirtschaftlich 
und gesellschastlich so zerklüst«t«n Bolk«« w«rd«nl 

T i e bel iebten « ü r t e l > 
schließen und Vrvschen, die 
mit dazu beitrugen, da« Ber 
ftündni« für handg»tri«b«ne 
M»tallarb»it«n wieder zu ver 

breite» 

n j l »«» IVri«» v,r Cl<o sflwrr JWrli.. S « - ««MM«*»" De. Hmm, - Vrr<uttw<KtUt<: 3 



stummer 38 ve«tsche Zeltung Seit, S 

Man bewundert 
Jugoslawien... 

m * v 

seine märchenreiche 
Küste... seine Zauber-
reichen Seen. . . und die 
wunderbaren Zähne sei-
ner Bewohner! 
Seine Küste reich an Märchen, 
seine Seen reich an Zauber, sind 
wie die Zähne seiner Bewohner ein 
wertvolles Geschenk der schönen 
Natur. Mit Klugheit pflegen viele 
Tausende Jugoslawen ihre Zähne mit 
Sarg's Kalodont. Der herrliche Schaum 
dieser Zahncreme verschönt die Zähne 
durch strahlende Reinheit und schützt 
vor Krankheitskeimen den Mund. 

SARG'S 

KALODONT 
erhält die Zähne schön und gesund 

glückliche Ehe" von Karl Hlinak. Ob dies gerade 
die glücklichsten Ehen find, in der das Manderl zu 
allem pagodenhaft „ja" nickt, ist freilich eine andere 
Frage. Da gefiel uns das „Nein" des „folgsamen 
Lieschens" von Jofef Piber dem Sinne nach schon 
besser. Gesungen wurden beide Lieder unsagbar 
herzig. „Der alte Goethe" von Adolf ttirchl, in 
welchem die Buhle des Königs von Thule aus 
Anftandsgrunden nocheinander in eine Tante aus 
der Levante, eine Cousine aus Udine, endlich in 
eine Mutta aus Kalkutta verwandelt wird, erweckte 
größte Heiterkeit. Vor allem war die mit der Zunge 
anstoßende Hildegard (Herr Erich Blechinger) von 
ungeheurer Komik. Mit der „Mißlichen Geschichte", 
einem köstlichen Stück von Josef Piber. schloß das 
Quartett unter stürmischem Beifall die erste Abtei-
lung. Der schreckliche Schluß „Vaterfluch. Enterbung. 
— Herzensbruch und — Sterbung" kam zu er-
schüttern der Wirkung. Als höchstgelungenes Zwischen-
spiel sangen die Herren Erich Blechinger, Aistrich 
und Dr. Juhart den berühmten „Tod des Ver-
räters" von Peter Cornelius, wohl die genialste 
aller musikalischen Parodien. „Ich — du — er — 
wir - ihr — sie" — alle sterben den Tod des Ver-
räter» — in überwältigend komischer Breitspurigkeit. 
Das schwierige Opus wurde von den Sängern, 
die als Räuber kostümiert waren, überraschend gut 
bewältigt und fand reichen Beifall. Leider waren 
von gewissen Plätzen aus nicht alle drei Darsteller 
gleichzeitig zu sehen. Solchen Unzukömmlichkeiten 
möge künftig einfach dadurch abgeholfen werden, 
daß ein Zuhörer sich die Mühe nimmt, von rückwärts 

' auf die Bühne zu gehen und zu veranlassen, daß 
der Vorhang etwas weiter geöffnet werde. Nach 
kurzer Pause begann die zweite Abteilung des Kon-
zertes mit der „Zeitrechnung in der Schlafstube" 
von Josef Piber. Ein überaus nett erdachtes und 
ebenso nett gesungenes Werkchen, welches uns eine 
junge Frau zeigt, die aus Stimmung und Benehmen 
ihres nachts heimkehrenden Mannes unfehlbar die 
Stunde der Heimkehr errät. Viktor Keldorfers, des 
ruhmgekrönten Wiener Chorregenten „A, E, I , O, U" 
erweckte, ausgezeichnet vorgetragen, verständnisvolle 
Heiterkeit. Der wie schon oft wieder um „50 Ziegeln" 
betrogene Bauer „Meidinger" von Eduard Kremser 
bewährte sich wieder als erstklassiger Schlager. Köst-
lich war namentlich die Bäuerin Lern « Herr Aistrich) 
mit ihrem aufgeregten Gekeife „Na um fünfzig 
Ziegeln". Mit der „Plakate - Rundschau", diesem 
großen, geschickt gearbeiteten Potpourri von Karl 
Hlinak, bewies das Quartett eine Höhe des Kön-
nens, welche auf diesem Gebiete nicht leicht über-
troffen werden kann. Der Beifall wollte anch nicht 
enden und das Stück hätte wiederholt werden 
müssen, wenn es nicht wegen seiner Länge den 
weiteren Fortgang des Konzertes zu sehr aufge-
halten hätte. Die als moderne Schlager angekün-
diäten Nummern „Wir suchen eine Frau", dann 
„Wissen Sie. daß ungarisch sehr schwer ist", endlich 
der „Stotterer - For" erwiesen sich als wirkliche 
Schlager und lösten stürmischen Beifall aus. Vor 
allem riß der grotesk - komische Stotterer - For, eine 
Gabe des Danubius-Quartettes. alles zu herzlichstem 
Lachen bin. Mit dem Marsch „Steirerbuam" unseres 
unvergeßlichen heimatlichen Tondichters Rudolf 
Wagner fand das Konzert einen zündenden Ab-
schluß. Wir können nur wünschen, daß unser aus-
gezeichnetes Quartett seiner lustigen und doch 
schwierigen Aufgabe sich auch weiterhin mit dem 
gleichen Idealismus hingebe und daß uns dieser 
gutgeratene Eigenbau noch oft ein bischen Sonne 
und blauen Himmel in dieser gewitterdunklen Zeit 
schauen lasse. 

Di« heurige Invalidentombola am 
Sonntag, dem 10. Mai, wird, wie der Verband 
der Kriegsinvaliden mitteilt, reichhaltiger als alle 
bisherigen sein, was die Anzahl und den Wert 
der Beste anbelangt. Die Gewinne werden am 
Tage der Tombola von 8 Uhr früh an vor dem 
Nsliobni born ausgestellt sein. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
10. Mai «Muttertag), findet der Gemeindegottes-
dienst um 10 Uhr in der Christuskirche statt. 

An der l. Banal«Weinausstellung 
in Maribor wird auch die „Erste Südsteirische 
Weinbaugenossenschaft m. b. H." (Prva juznoöta-

jerska vinarska zadruga) in Celje glänzend vertreten 
sein. Die schon durch 23 Jahre bestehende Wein-
baugenossenschaft wird 17 .Cdelsorten ausstellen 
<aus der Kollos, dem Bezirk Smarie, aus Bheljsko, 
Ljutomer und aus dem Bezirk Maribor), die von 
so ausgezeichnetem Geschmack sind, daß man sich 
wundern muß, daß in unserer Gegend in manchen 
Lokalen oft minderwertige Weine ausgeschänkt 
werden. Wir sind überzeugt, daß unsere Heimische 
Weinbaugenossenschaft auf der Banal-Weinausstel-
lung mit ihren edlen Weinen aus den Jahren 
1928, 1929 und 1930, gefüllt in äußerst geschmack-
voll ettikettierte Flaschen, viel Ehre erzielen wird. 

Personalnachricht. Nach dem Bericht der 
am Samstag, dem 25. April 1931, in den Geschäfts-
räumen der Deutschen Bank & Discontogesellschaft 
in Mannheim stattgefundenen Generalversammlung 
der fürstlich Fürstenbergischen Brauerei A. G. Do-
naueschingen scheidet Herr Brauereidirektor Georg 
Sima nach nahezu 34-jähriger leitender Tätigkett 
mit Rücksicht auf seine Gesundheit wunschgemäß aus 
dem Borstande aus. Er wird als Beirat der Ver< 
waltung wie bisher die ständige Kontrolle über den 
technischen Betrieb, insbesondere über die Bierbe-
reitung und auch sein Büro in den Geschäftsräumen 
der Brauerei beibehalten. Herr Direktor Josef En-

(>elsmann, Schwiegersohn von Herrn Sima, wurde 
n den Vorstand der Fürstlich Füchenberg'schen 

Brauerei A. G. berufen. 
Danksagung. Die Schützengesellschast in Store 

ersucht un» um nachfolgende Veröffentlichung: Die 
Verbandsschützengesellschaft in lstore (Äoronka 
savezna streljacka druMa) sagt allen Besuchern, die 
sich an der Eröffnung unseres Schießplatzes beteiligt 
haben, herzlichen Dank, besonders dem verehrten 

errn Oberst Kostic und Herrn Bezirkshauptmann 
lopcic für die zu Herzen gehenden Worte, ferner 

Herrn Major Bojic sowie Herrn Vinko Jezernik 
als Delegaten der Schützengesellschaft in Celje. 
Herzlich danken müssen wir auch dem Direktor der 
Kmetska posojilnica Herrn Kranjc sowie allen ge-
schätzten Gästen au» Celje und Äore. Recht herz-

lichen Dank schulden wir Herrn Direktor Ina. Anton 
Hruschka für die freiwillige Geldsvende und Herrn 
Booha, der uns den Abend kostenlos mit einem 
Kunstfeuerwerk verschönte. Herzlich danken wir auch 
Herrn Filip Lokosek, der uns mit seiner ausgyeich-
neten Kapelle kostenlos die Feier des Tages erhöhte 
und zum schönen Erfolg beitrug. Der Obmann der 
Verbandsschükengesellschast Äore. Äore. am 21-
April 1931. Jernej Paulic m. p. 

Ueber autogenes Schweihen von We* 
tallen findet am Dienstag, dem 12. Mai, um 
'/, 7 Uhr abends im Stadtkino ein Filmvortrag 
statt, zu dem Meister, Gesellen und Lehrlinge der 
Metallbranche aus Celje und Umgebung Zutritt 
haben. Vortragen wird ein Ingenieur des Stick-
stoffwerkes in Ruöe. 

Während de» heftigen Gewitter», da» 
am Mittwoch nachmittags mtt Blitz und Donner 
über unsere Gegend niederging, wurde unsere Fno. 
Feuerwehr viermal alarmiert. Zuerst hieß es, e» 
brenne in Ostrozno, dann in der Möbelfabrik 
Vehovar, ferner in Dobrova und schließlich in 
Äofja vas. Zum Glück handelte es sich in den drei 
Fällen Vehovar, Ostrozno und Äofja oa» um 
blinden Alarm. Nur in Dobrova brannte e» wirk-
lich, und zwar hatte der Blitz in da» Haus de» 
dortigen Besitzers Kodela eingeschlagen, da« völlig 
niederbrannte. Die Feuerwehren aus Celje und 
Gaberje konnten nichts mehr retten und mußten sich 
auf die Lokalisierung des Brande» beschränken. 

Neben der Kapuzinerbrüae, auf dem 
eben erst festgewordenen Masarykkai, wurde ein« 
Holzhütte aufgebaut, die zur Aufbewahrung von 
Zement dienen soll. Es handelt sich hier allerding» 
bloß um eine provisorische Aufstellung von einigen 
Monaten, immerhin gereicht aber diese Hütte dem 
schönen Kai keineswegs zur Zierde. E» frägt sich, 
ob es ein anderer Ort nicht ebenso getan hätte. 
Wenn schon da» Aufhängen von Wäsche rechts von 
der Brücke gerügt wurde, bätte wohl auch bezüglich 
dieser direkt vor den Fenstern der am Masarykkai 

Am 14. J u n i : 

Tombolas 
Feuerwehr u. Rettungsabteilung Celje! 
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Was ist die beste Reklame ? 
Eine gute Arbeit! 

Es empfiehlt «ich 
A u g u s t T a d e k : t Damen- t r i Herrenfriseur 

Celje, C o t p o t k a ul lca 13 und 16 

gelegenen Häuser aufgebauten Bretterhütte die Rück-
ficht auf das Straßenbild obwalten müssen. 

Todesfälle. Am 30. April starb in Celje, 
Trubarjeva ulica 3. Frau Lucia Bogataj. Gendar-
menwachtmeistersgattin, im Alter von 52 Iahren. 
— I m Allg. Krankenhaus starben am I. Mai der 
20 - jährige Schrniedelehrling Stephan Koren au» 
Belenje und die 2-jährige Besitzerstvchter Draaica 
BrinÄk aus Megojnica bei Grize. — Am 5. Mai 
starb im Allg. Krankenhaus die 61-jährige Ge 
meindeanne Rosa Jeosek aus Os>lotnica. Zm 
Allg. Krankenhaus ist am 6. Mai die 68 > jährige 
Gemeindearme Atana Pemovöek aus ömartno v 
Rvzni dolini gestorben. 

Stadttino. Sonntag, 10. Mai: ..Prozeß 
Kitty Kellermann" < Hokus - Pokus) mit Lilian 
Harvey und Willi Fritsch in den Hauptrollen. — 
Am Montag. 11., Dienstag. 12.. Mittwoch, 13., 
und Donnerstag (Feiertag), 14. Mai: „1000 Worte 
Deutsch", Pat und Patachon in ihrem ersten deutschen 
Tonfilm. Ein Film von zwerchfellerschütternder Hei> 
terkert! Vorstellungen am Sonntag und Feiertag 
(14. Mai) um 3, 5, 7 und '/, 9 Uhr abends, 
wochentags um */a 9 Uhr abends. 

FtretwMla« ffcueraKfev Seife, Telephon 09. 
»es KSoÄenfcitnft Übernimmt a» ». Mai der III. Z», 
tto»»a«danl: Edmund «and»k. 

Maribor 
Franz Tchönherr f . Am Donnerstag um 

6 Uhr früh ist hier der langjährige Musikprofessor 
an der ehemaligen Landeslehrennnenbildungsanstalt 
und Volksschullehrer Herr Franz Schönherr nach 
langem schweren Leiden im 66. Lebensjahre ver 
Jchtttx». Reben seiner Witwe, seinen Brüdern und 
oeren Angehörigen sowie den persönlichen freunden, 
Nebst dem Mättnergesanaverein und der Liedertafel, 
stehen taufende seiner ehemaligen Schüler trauernd 
an seiner Bahre. Wer kannte ihn wohl nicht, den 
hünenhaften Mann, der wie selten einer auf ein 
arbeitsreiches Leben zurückblicken konnte. I n Wien 
im Jahre 1865 als <sohn des Kapellmeisters Franz 
Schönherr geboren, kam er schon als Kind in unsere 
Stadt, wo er die Präparandie absolvierte. Schon 
mit' 18 Jahren war Franz Schönherr in der damals 
noch gemischten Volksschule in der Magdalenen-
voytadt als Lehrer angestellt. I n diese Zeit fiel auch 
der Tod seiner Eltern. Wie ein Vater sorgte er von 
da an für seine drei Brüder, die ja alle noch un-
mündig waren, und er ließ nicht locker, bis er sie 
für den Lebenskampf gerüstet sah. Generationen 
sind in seiner 4« » jährigen Tätigkeit als Volksschule 
lehre? durch seine Klasse gewandert. Seine hervor-
ragenden pädagogischen Fähigketten wurden auch in 
der Nachkriegszeit nicht nur anerkannt, sondern auch 
geschäht, bis er im Jahre 1924 in den wohlver-
dienten Ruhestand trat. Das Erbe seines Vaters, 
seine Musikalität, pflegte er schon während seiner 
Schulzeit fleißig. Violinunterricht nahm er beim 
Schwiegervater des bekannten Komponisten Rudolf 
Wagner, dem Stadtkapellmeister von Maribor Bartelt, 
wo sich sein Talent entwickelte. Schon als Junge 
hatte er bei Ojxrettenaufführungen unseres Stadt-
theater» als Primgeiger miigewirkt. Später legte er 
dann die Staatsprüfung für Musik ab und ward 
von da an auch als Musikprofessor an der Landes-
lehmümenbildungsanstalt bestellt worden. Der Phil-
harmonische Verein sicherte sich seine bewährte Kraft, 
wo er dann jahrzehntelang deren Musikschule als 
Violiniehrer vorstand. Seine hiebei gewonnenen Er-
aheungen hatte er in einer von ihm verfaßten Violin-
chule niedergelegt, die weit verbreitet ist und auch 
pute noch als Unterrichtsbehelf gesucht wird. Aber 
auch al» Dirigent war er gesucht. Bei allen Sym-
phoniekonzerten. die der Philharmonische Verein ver« 
anftaltete, sah man Franz Schönher beim ersten 
Pult. Unvergessen sind seine Leisnmgen als Gesang« 

P r o f e s s o r und Leiter des Damenchores der Lehrer-
innenbildungsanstalt, wo er hervorragende Werke 
zur Aufführung brachte. Der ehemaligen Südbahn-
liedertafel stand er gleichfalls viele Jahre hindurch 
als Chormeister vor. Räch dem Tode des Kom 
ponisten Rudolf Wagner trat er dessen Erbe an. 
Der Atännergesangverein Ataribor hatte mit der 
Berufung Franz Schönherrs zum ersten Chormeister 
den rechten Mann an die durch den Tod Wagners 
verwaiste Stelle gesetzt. Unter seiner Leitung hat der 
Verein hervorragende Chorwerke, unter anderem das 
abendfüllende Chorwerk „Die schöne Melusine", zur 
Aufführung gebracht. Während seiner mehrjährigen 
Tätigkeit als erster Chormeister des Vereines hatte 
dieser unter seinem bewährten Taktstock viele Ehrungen 
auch im heutigen Auslande liegenden Städten ge-
erntet. Für seine Verdienste ward ihm vom Vereine 
die höchste Ehrung, die dieser zu vergeben hatte, zu-
teil. Er wurde zum Ehrenmitglied? ernannt. Wicht 
nur als Pädagoge war er wie wenige geschätzt und 
geehrt, sondern auch als Mensch war er ob 
seiner Geselligkett und seines heiteren Frohmutes 
sehr beliebt und überall, wohin er kam, herzlich 
willkommen. Als passionierter Amateurphotograph 
gründete er die seinerzeitig« Amateurphotographen 
Stammtischrunde. Eine Unmenge künstlerischer Auf-
nahmen unserer schönen Untersteiermark, vornehmlich 
des Drautales, das er besonders liebte, gibt Zeugnis 
von dieser seiner Tätigkeit. Für den künstlersichen 
Blick, der ihm in dieser Beziehung besonders eigen 
war, spricht der Umstand, daß die damalige Kur-
verwaltung von Rogaöka Slatina seine Amateur-
aufnahmen für ihre Prospekte verwendete. Da er 
sich aber nie an derartigen Wettbewerben beteiligte, 
konnte er auch die ihm sicher winkenden Preise nicht 
erringen. Bedauerlicherweise ist diesem arbeitsfrohen 
Manne von einem grausamen Schicksal kein längerer 
und schöner Lebensabend beschieden gewesen. Sams-
tag Rachmittag um 4 Uhr waren alle seine vielen 
Bekannten und Freunde, viele, viele seiner einstigen 
Schüler am städtischen Friedhof in Podbrezje ver-
sammelt, um von ihrem Lehrer und Freunde 
für immer Abschied zu nehmen. Unter den Klängen 
von Trauermärschen der von seinem Bruder, dem 
bekannten Kapellmeister Mai Schönherr, geführten 
Kapelle der Eisenbahnangestellten wurde der Ver-
ewigte zu Grabe getragen. Trauernd umstanden die 
Vielen da» Grab, in das der Sarg mit dem allen 
Anwesenden teuren, nun toten Franz! Schönherr 
hinabgesenkt wurde. Als die alte Fahne des Männer 

(lesangvereines sich dreimal über dem offenen Grabe 
enkte und der Männergesangverein in einem er-
greifenden Trauerchore von seinem Altchormeister und 
Ehrenmitgliede für immer Abschied genommen hatte, 
blieb wohl kein Auge trocken. Der Lebenssturm hat 
eine alte knorrige, aufrechte deutsche Eiche gefällt: 
mögen die Jungen es ihm nachzueifern versuchen. 
Den Hinterbliebenen unser tiefgefühltes Beileid! 

Die Banalverwaltung für die Draht-
seilbahn. Die kgl. Banalverwaltung in Ljudljana 
hat sich bereit erklärt, Anteilscheine der Genossenschaft 
für den Bau einer Drahtseilbahn auf den Bachern 
im Betrag von 500.000 Din (10 Din pro Stück) 
zu übernehmen unter der Bedingung, daß sich die 
Stadtgemeinde verpflichtet, ein gleich großes Paket 
von Anteilscheinen zu zeichnen. 

Das Schicksal des Tegetthoff-Dentmals 
in Mari bor. Wer die Verhandlungen unseres 
Gemeinderates in dieser Angelegenheit verfolgt hat, 
den wird es vielleicht interessieren, wie die Deutschen 
seinerzeit in Straßburg mit einem französischen 
Denkmal verfuhren. Der schönste Platz Ztraßburgs 
ist der Kleberplatz, auf dem sich das vom elsässischen 
Bildhauer Graß geschaffene Standbild des napoleo-
nischen Generals Kleber erhebt. Es stellt den be-
rühmten General in dem Augenblick dar, da er. nach-
dem er vom englischen General Keith die Auffor-
derung, sich zu ergeben, erhalten hatte, seine Trup-
pen mit den Worten anfeuerte: „Soldaten, auf 
eine solche Unverschämtheit antwortet man nur durch 
Siege, bereitet euch zum Kampf!" Auf dem Sockel 
ist auf der einer Sette die Schlacht bei Heliojiolis 
dargestellt, in der die obigen Worte fielen, aus der 
andern die Schlacht bei AUenkirchen, in der die 
Deutschen von Kleber besiegt wurden. Als die 
Deuten nach dem Kriege 1870/71 in den Besitz 
von «traßburg kamen, fiel es ihnen nicht im 
Traum ein, dieses Denkmal zu entfernen, und so 
steht Kleber unberührt bis heute dort. Zu seinen 
Füßen finden jetzt immer wieder große patriotische 
Manifestationen statt, angefangen mit dem Einzug 
der französischen Truppen am 22. November 1918. 

Radrennen rund um den Bachern. Der 
Untewerband de« jugoslawischen Radfahrerverbandes 
in Maribor veranstaltete Sonntag da» bereit» tra-
ditionell geworden« R«nn«n rund um d«n Bachern. 

Die Straßenverhältnisse um das Bachernmassio sind 
für Radfahrer nicht gerade als besonders günstig 
anzusprechen, auch sind ganz enorme Höhenunter-
schiede zu überwinden. Dazu kam an diesem Tage 
noch ein ziemlich heftiger Wind, der den Nennfah-
rern das Erreichen des Zieles sauer machte. Dre 
zurückzulegende Rennstrecke beträgt die schöne Zahl 
von 182 km. Von den 20 Fahrern, die statteten, 
konnten denn auch nur 8 das Ziel erreichen. Als 
erster ging Herr Nozman vom Radfahrerkkub 
„Perun" mit 7:0.40 Fahrtzeit durchs Ziel Unser 
Radfahrerklub „Edelweiß 1900" konnte durch Smech 
mit einer Fahrtzeit 7:26.14 den 4. und durch Le-
dineg 7:29.15, Hetzl 8:13.22 und Seidler 9:19 
den 6. 7. und 8. Platz besetzen. 

Badesaison. Am Sonntag, dem 10. Mai, 
findet die offizielle Eröffnung des im vorigen Iah-
re fertiggestellten neuen Draubade» auf der söge-
nannten Felberinsel bei Kamnica statt. Für den 
Badeverkehr hat die Stadtgemeinde einen großen 
Saurer-Autobu» erworben. An Tagen, die eine be-
sonders große Frequenz ausweisen weiden, werden 
natürlich aus dieser Strecke mehrere Aulobusse in 
Verkehr gesetzt werden müssen, damit Fälle wie im 
vergangenen Jahre sich nicht mehr erreignen werden. 
An solchen Tagen konnten sich meistenteils nur die 
physisch Kräftigsten ein Plätzchen im Autobus er-
obern, während alle anderen, die es weniger auf 
Kraftproben ankommen lassen wollten, aus der 
staubigen Straße zur Stadt wanderen mußten, wo 
sie dann schließlich schweißtriefend ankamen. Für die 
davon Betroffenen war dies sicherlich keine An-
nehmlichkeit. 

Eine Speharen-Verordnung für Ma« 
ribor. Vor kurzem wurden alle Speckbauern iSpe-
hären», Fleischhauer und Selcher, die ihre Ware 
in Maribor verkaufen, zum Marttkoinmissanat be-
rufen, wo ihnen der Marktkommissär Herr Oberve-
terinärrat Hinterlechner die von der Ba naiver waltung 

• in Ljubljana erlassene Verordnung über den Verkauf 
von Fleisch und Speck im kleinen in Mariborver-
las und erörterte. 'Räch dieser Verordnung dürfen 
nur jene Speckbauern, Fleischhauer und Selcher 
ihre Ware im kleinen verkaufen, die ein hiezu ge-
eignetes Lokal oder ein hygienisch gehaltene» Ver-
kaufsständchen haben. Jene, die noch nicht im Be-
sitze eines solchen sind, müssen von der Gemeinde die 
Bewilligung dazu haben. Die Speckbauern dürfen 
Fleisch und Speck nur von selbst gezüchteten 
Schweinen verkaufen. Die Verkaufszeit ist im 
Sommer von 6 bis 11 Uhr, im Winter von 7 bis 
12 Uhr. Die Speckbauern dürfen ihre Ware an 
Samstagen und an Tagen vor Feiertagen von 6 
oder 7 Uhr früh bis 15 Uhr verkaufen. Das Hau-
sieren mit frischem Fleisch oder Würfteln ist streng 
verboten. Fleisch- und Wurstwaren dürfen aus der 
Schlachthalle nur auf ganz reinen Wagen, mit 
reinen Decken oder Tüchern bedeckt, auf den Markt 
gebracht werden. Die Speckbauern wurden darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Genossenschaft, die sie 
gründen wollen, erst dann bewilligt werden wird, 
wenn nach Genehmigung der Satzungen die Ver-
kaufsstände hygienisch hergerichtet sein werden. 

Selbstmord in Strafhaus. Am vergan-
genen Dienstag um 4 Uhr früh erhängte sich in 
seiner Zelle im hiesigen Gefangenenhaus der frühere 
Tischlermeister Josef Harn, aus Pobrezje, indem er sich 
aus seinem Leintuch einen Strick gedreht hatte. Harry 
war ein bekannter Fahrradmarder, der im Laufe 
eines Jahres 30 Fahrräder gestohlen hatte. Hiefür 
hatte er zwei Jahre Zuchthaus zugemessen bekom-
men, was ihn so bedrückte, daß er freiwillig au» 
diesem Jammertal abzutreten beschloß. 

Freiwillige Feuerwehr, Maribor, 
Fernsprecher 2224. Zum Feuerbereitschastsdienst 
in der kommenden Woche, und zwar vom 10. bi» 
einschließlich 17. Mai, ist der II. Zug kommandiert. 
Kommandant: Brandmeister Arnnn Tutta. Bereit-
schaft in Reserve: III. Zug. 

Freiwillige Rettungsabteilung, Ma-
ribor, Fernsprecher 2336. Unsere freiwillige 
Rettungsstation hatte in diesem Jahre, und zwar 
bi» zum 7. Mai, die nennenswerte Anzahl von 
739 Hilfeleistungen aufzuweisen. Wie man sieht, 
find in der ganzen Zeit durchschnittlich täglich mehr 
als 5 Hilfeleistungen vorgekommen. 

Apothekennachtdienst. Den Apotheken« 
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar vom 
10. bi» einschließlich 17. Mai, versieht die »Moh« 
renapotheke", Mr. Vladovik, in der Herrengafle. 

P w l 
Schreibfehlerberichtigung. In der in 

unserer letzten Folge erschienenen Besprechung de» 
I Frisch-Oölag-Abend» in Ptuj ist im Manuskript ver« 
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Kinder 
brauchen besonders haltbare Schuhe. Leider hält das beste 
Leder nicht so lange, als es die Eltern wQnschen. 

Soll man deswegen den Kindern die Bewegungs-
freiheit einschränken ? 

Versuchen auch Sie, was Tausende andere Mütter ver-
sucht haben und lassen Sie an 
die Kinderschuhe P A L M A» 
K a u t s c h u k a b s ä t z e anbringen. 
Kautschuk ist haltbarer als Leder 
und durch das elastische Auf-
treten wird der Schuh schonender 
behandelt. 

Vor allem halten PALMA-
Absätze dreimal länger als Leder-
absätze und kosten nicht mehr. U S u d i i i i M ErzeufnU. 

i«h«nt!ich statt fitc&csfeuer Leibe,f«uer" ze-
schrieben worden. Es versteht fich von selbst, daß es 
dort nur ..Liebesseuer" heißen kann. Wie sofort zu 
ersehen, handelt es hier um einen Schreibfehler in 
der beabsichtigten Druckfehlerberichtigung, denn auf 
dem in Frage stehenden Programm hätte es richtig 
auch nicht „Liebesfeuer", sondern „Liebesfeier" 
heißen sollen. 

Slovenska Bistrica 
2n der Pension „Dev ina" ist Herr 

Slaalsanwalt Dr. Deo aus Maribor eingetroffen, 
um hier seinen Erholungsurlaub zu verbringen. 

Herr Kanonikus Josef Cerjak ist als 
Stadtpfarrer mit 1. d. M. in den dauernden Ruhe-
stand getreten. I n Podsreda im Jahre 1863 ge-
boren, diente er als Kaplan in mehreren Pfarren 
der Lavanler Diözese, bis er zum Pfarrer von 
Rajhenburg ernannt wurde. Seiner Tatkraft ist der 
knapp vor Kriegsausbruch vollendete Bau der dor-
tigen monumentalen Marienkirche zu danken, für 
welchen Zweck sämtliche katholischen gekrönten Häup-
ter Europas, darunter eine Anzahl deutscher Fürsten, 
namhafte Spenden beigetragen hatten. Kränklichkeit 
zwang jedoch den verdienten Priester, bereits im 
Jahre 1915 in den zeitlichen Ruhestand zu treten, 
aus welchem er, gesundheitlich wiederhergestellt. 1919 
in die Akttvität zurückkehrte. Denn am I. April 
dieses Jahres wurde ihm die nach dem Tode des 
Dechants und Stadtpfarrers Franz Bohak verwaiste 
Dechantei Slov. Bistrica übertragen. Bald nach 
seinem Amtsantritt bemühte er sich, seiner neuen 
Pfarre ein Waisenhaus zu schenken. Doch sein 
wieder auftretendes altes Leiden begann ihn an 
der Ausführung seines Planes zu hindern, sodaß 
er sich entschließen mußte, den bereits ansehnlichen 
Baufonds für den Ankauf des ehemaligen Mino-
ritenklosters durch den Schulschwesternorden zur 
Verfügung zu stellen. Die Schulschwestern unter-
halten darin ein Schülerinneninternat und sett dem 
Ankauf des Stiger'schen Hauses können sie auch 
Waisen eine entsprechende Heimatstätte bieten. Der 
scheidende Herr Kanonikus kann daher sein zweites 
großes Lebenswerk in dieser Weise verwirklicht sehen. 
Schwere Krankheit zwang ihn schon vor einigen 
Jahren das Dekanat niederzulegen. Nun schied er 
auch aus seinem Amte als Stadtpfarrer und zog 
sich in das Kloster der Schulschwestern zurück, um 
hier seinen Lebensabend zu verbringen. 

Die Ortsgruppe des Slow. Jagd-
vereine», die eine ansehnliche Amahl Deutscher 
zu ihren Mitgliedern zählt, hat kürzlich ihr« heurige 
Hauptversammlung abgehalten. Die Ausschußwahlen 
hatten folgendes Ergebnis: Obmann Herr Dr. Fer-
dinand Graf Attems Heiligenkreuz, ^ bmannstell-
vertrcter Herr Franz Ferencak, Schriftführer Herr 
Ianko P«e: dem erweiterten Ausschuß gehören an: 
die Herren Forstmeister Ing. Miklau, Lehrer Kri-
sen, Inspektor Cernej (Makole), Gutsbesitzer Glantsch-
nigg (Pragersko) und Landwirt Pukl (Modraze». 
Tie Ortsgruppe ist für den gesamten Gerichtsbezirk 
Slov. Bistrica in Jagdangelegenheiten zuständig. 

Der I . M a i wurde durch Errichtung festlich 
geschmückter Maibäume und mit Musik freudigst 
begrüßt. 

Die ersten Schwalben sind bereits zum 
Sommeraufenthalt eingetroffen. Munter zwitschernd, 
haben sie ihre alten Nester bezogen oder sogleich 
mit Neubauten begonnen. 

Der wetterwendische Mona t A p r i l 
hat bald leichte Schneefälle auf dem Bachern, bald 
Schönwetter mit Staubplage, bald Regengüsse mtt 
Kotmisere gebracht. Schließlich hat er mtt einem 
regelrechten Gewitter und allem was dazu gehört, 
Blitz, Donner und vereinten Hagelkörnern unter 
strömendem Regen, Abschied genommen. Trifft die 
alte Wetterregel „früher Donner — später Hunger" 
zu. ist heuer eine gute Ernte zu erwarten! 

Der Bauplatz fü r eine neue Volks« 
schule wurde im Ausmaße von 1 ha zum Preise 
von 8 Din per m- von der Gasthaus- und Re-
alitätenbefiyerrn Frau Anna Berhouschek in Zg. 
Bistrica käuflich erworben. Der Bauplatz ist hinter 
den Stiger'schen Baugründen gelegen und für den 
vorliegenden Zweck w,e geschaffen. 

^Sesitzwechsel. Der Haus- und Gutsbesitz 
der Frau Altgräfin Salm-Reisferscheidt (vormals v. 
Hkllmer) ist um die Kaufsumme von 500.000 Din 
in das Eigentum des Herrn Lukas Mete aus 
Konjice übergegangen. 

Die «ewerbltche Fortbildungsschule, 
die mit Ende April l. I . ihren Unkerricht geschlossen 

hat. veranstattete am Sonntag, dem 3. Mai, im 
Gebäude der Bürgerschule eine Ausstellung von 
Lehrlingsarbeiten. 

Hinter Schloh und Riegel wurde hier 
dieser Tage der angebliche Obermonteur Johann 
Schnabel aus Marenberg gesetzt. Dieser anderorts 
bereits übel bekannte Handstreiche hatte diesmal 
unsere Stadt zum Feld feiner Tätigkeit erkoren, wo 
er dank seiner bewundernswerten Zungenfertigkeit 
und seines selbßbewußten Auftretens ein besonderes 
Glück zu haben schien. Es gelang ibm durch seine 
Mitleid erregenden Erzählungen in mehreren Häu-
sern Kleidungsstücke zu ergattern, sodaß er sich vom 

. Kopf bis zum Fuß neu equipieren konnte. Hierauf 
versuchte er in die er frischen Hülle bei einem hie-
sigen Metallindustrieunternehmen unterzukommen, 
indem er einem Werkmeister erklärte, er hätte mit 
dem Betriebsleiter bereits seine Anstellung verein-
bart. Dies entsprach natürlich nicht den Tatsachen. 
Bei einem Gastwirt und Fuhrwerksbesiyer stellte er 
sich als Bauleiter des zukünftigen Kasernenbaues 
vor, gab vor. die Fuhrwerkerei zu vergeben zu ha-
ben, und stellte darüber auch allsogleich eine Be-
scheinigung aus seinen, Schreibblock aus. Der Fuhr-
werksbefitzer, hocherfreut über das winkende glän-
zende Geschäft, konnte nicht umhin, den hohen Herrn 
zu einem opulenten Mahle einzuladen, was dieser 
natürlich nicht ausschlug. Da er serner auch in eini-
gen Gasthäusern seine Zeche nicht beglichen hatte, 
wurde schließlich das Auge des Gesetzes auf sein 
Treiben aufmerksam und bereitete seinem ansängli-
chen Glück ein rasches Ende. Bei seiner Verhaftung 
stellte sich heraus, daß er Zimmermann von Beruf 
sei und verschiedene gefälschte Dokumente besaß, mit 
deren Hilfe er sich je nach Bedarf, u. a. sogar als 
Zahnarzt, legitimieren konnte. Wir warnen unsere 
Volksgenossen allerorts, den Erzählungen dieses In-
dividuums Glauben zu schenken und dadurch ihr 
Mttleid rühren zu lassen. 

E in eigenartiger Unfa l l ereignete sich kürz-
lich im nahen Zgornja Polskava. Der neunjährige 
Besitzerssohn Franz Gornik stürzte aus beträchtlicher 
Höhe von einem Baume und biß sich hierbei die 
Zunge ab. Außerdem trug der bedauernswerte 
Knabe schwere Verletzungen am Kopfe davon, so-
daß er ins Allg. Krankenhaus nach Maribor ge-
bracht werden mußte. 

T -

Marenberg 
Vermählung. Am 29. April fand in der 

Franzislanerkirche in Maribor die Vermählung des 
Gastwirts und Holzhändlers Herrn Ludwig Hlad« 
aus Das bei Marenberg (Gasthaus Pogoreutz) 
mtt Frl. Angela Moser, Besitzerstochler aus Muta, 
statt. Unsere heimlichsten Glückwünsche! 

Allerlei 
Wien XL New-York. Mit einem Fünftel 

der Einwohnerzahl der größten Stadt dxr Welt-
New-Vork mit über 10 Millionen — folgt Wien 
nach London, Paris, Berlin, Chicago, Buenos Aires, 
Philadelphia. Osaka, Moskau, Schanghai. Tokio, 
erst an zwölfter Stelle mtt seinen 1.991.000 Ein 
wohnern. — Das Kolonialgebiet Großbritanniens ist 
157mal größer als sein Mutterland. — Der Kubik-
inhalt der Erdkugel ist 1,082,841,315.400 km'. — Der 
höchste Berg Dänemarks heißt Äer Äavnehöj und 
ist 172 m hoch. — Die mittlere Jahrestemperatur 
am Sonnblick beträgt 6 5® C. — Die nordische (ari 
sche) Raffe stellt das Hauptkontingent, nämlich zwei 
Drittel (400 Millionen) der Europäer. — Die Va 
tikanstadt beherbergt 518 Einwohner und ist vier 
hundertvierzigtausend km- groß. — I n Oesterreich 
beträgt der Bierverbrauch pro Kopf 82 Ltter. Diese 
Ziffern sind aus der soeben erschienenen Neuauflage 
von Prof. Hickmann's Universal-Atlas1930/31 
(bearbeitet von Dr. A. Fischer, in Leinen gebunden, 
Preis S 20 - , M 12*50, Verlag G Freytag «fc 
Berndt A. G.Wien VII.) entnommen,der in moder-
neu und anschaulichen Darstellunaemethoden eine Men 
ge von statistischem und sonst wissenswertem Material 
enthält. I n 100 vielfarbigen Tafeln u. 96 Seiten Tert 
wird so unglaublich viel geboten, daß man kaum eine 
Frage ersinnen könnte, auf die der Mas die Antwort 
schuldig bleiben müßte. Selbstverständlich sind auch 
sämtliche Staaten der Welt in geographischen Kar-
ten dargestellt, so daß das Buch auch als rein geo-
graphisches Nachschlagewerk vorzügliche Dienste leistet. 
Kurz, es ist ein Werk für jeden, der für das Welt-
geschehen und die Weltwirtschaft Interesse bekundet. 
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Wirtschaft ».Verkehr 
Di« Arbeitslosigkeit in Jugoslawien. 

Auch in Jugoslawien nimmt die Arbeitslosigkeit, 
wie aus den neuesten statistischen Erhebungen hervor-
geht, zu. Hauptsächlich strömen immer mehr Land-
arbeit«? in die Städte, um sich dort um einen Stun-
denlohn von 1'/, Din anzubieten, da sie auf dem 
Lande selbst um «inen Tagelohn von 8 Din schwer 
Beschäftigung erlangen. 

Die neue jugoslawische Pauschalum» 
satzsteuer trat am 1. April 1931 m Kraft. Das 
Gesetz mit Durchführungsverordnung sowie der voll-
ständige Amsatzsteuertans mit den zuletzt herausge-
gebenen Aenderungen in sorgsältigsler Uebersetzung 
wortgetreu derL'riginalverordnung erschien soeben 
in deutsch«! Sprache, mit nebenstehendem Tert 
auch in der Staatssprache, in Lateinschrift. Eine 
'.eicht faßliche und jedermann zugängliche Einleitung 
nebst Kommentar von Dr. Slavko Stanic, S«kre-
tär der Handels-, Industrie- und Gewerbekammer 
in Novisad, macht das Buch besonders roervoll. I«-
der Kaufmann, Industrielle, Gewerbetreibende, über-
Haupt jeder Enoerbsmann muh dieses Gesetz haben, 
um kalkulieren zu können. Das Buch wurde nur in 
beschränkter AnKihl herausgegeben! Bestellen Sie 
es sofort. Sie werden es dringend benötigen! Das 
Buch kostet bei sofortiger Bestellung 65 Din, in Lei-
nen gebunden 80 Din und Postporto. Kommissions-
verlag: Buchhandlung der Druckerei & Verlags A. ©., 
Novisad, Postfach Nr. 182. Inhalt des Buches: 
A. Einleitung. 1. Allgemeine Bemerkungen. 2. Be-
sondere Bestimmungen. Umsatzsteuer aus VieK, 
Brennholz und Artikel, die der staatlichen Verzeh-
rungssteuer unterliegen.) 3. Steuergrundloge a.) für 
ein îmische Waren, b.) für die Einfuhr. Umfang 
und Ursprung der Steuerverpflichtung. 5. Steuer-
abwälzung. 6. Führen der Umsatzbücher. 7. System 
des Loskausens. 8. Art und Ort der Zahlung. 9. 
Kontrolle. 10. Haftung. 11. Berfahren. B. Das 
Gesetz über die Pauschalumsatzsteuer. CDurchfiih-
runasverordnung zur Pauschalste»«. D. Steuertarif. 
E. Alphabet. Warenverzeichnis. F. Alle nachträgli-
chen Erlässe des Finanzministeriums. 

Jugoslawien Hauptpreisträger in 
Madrid. Neulich hat in Madrid die Jury für 
di« G«flügelausft«llung der Mailänder Messe ihre 

Arbeit beendet. Von den auswärtigen Staaten st«ht 
Jugoslawien an erster Stelle. Diese Stelle hat «s 
sowohl mit Rückficht auf die ausgesttllten Gäns« 
und Enten der PlymoutH« und der Farewell-Rasse 
wie mit Rücksicht auf das übrige ausgestellte Ge-
flügel erhalten. Es bekam die fünf ersten Preise. 
Insgesamt waren zehn auswärtige Staaten v«r-
treten. Mussolinis „Popolo d'Italia" behandelt« 
in einem Artikel die Bedeutung der Teilnahme 
Jugoslawiens an der Mailänder Messe und verweist 
auf die starken handelspolitischen Zusammenhänge 
zwischen Jugoslawien und Italien. 

Der österreichisch«jugoslawisHe Han-
delsverkehr. Oesterreich beteiligte sich m den er-
sten drei Monaten dieses Jahres an der jugoslawi-
schen E i n f u h r mit einer Warenmenge von 205 
Millionen Din, insgesamt 15.32 % und steht somit 
an dritter Stelle. An der jugoslawischen Ausfuhr 
ist Oesterreich mit einem Warenwert von 170 Mkl-
lionen Din beteiligt, das ist 14.73#, und steht da-
mit an zw«it«r Stell«. 

Die weinprodutt ion der Welt . I n Euro-
pa hat d«r Weinbau seit 1930 um 24K.000 Hektar zuge-
nommen. I n Nordafrika und Südafrika beträgt diese 
Zunahme 116.000 Hektar, in Südamerika und in 
Australien beträgt fi« 127.000 H«ktar. Anderseits kom-
men m Europa 19 bis 25 Hektoliter pro Hektar 
zu stehen, entgegen den 35 und 50 Hektolitern, 
welch« in Afrika und Südamerika pro Hektar er-
zi«lt werden. Man weih ferner, das im Jahre 1930 
die Weinproduktion der Well 150 Millionen Hekto-
liter betrug und jetzt auf 184.000 Millionen Hekto-
frier gestiegen ist. 

Russische» Dumping mit Zündhölzchen. 
Aus Algier wird berichtet, dah die Einfuhr russi-
icher Zündhölzchen die bisher blühende Zündholz-
Industrie in Algier fest vollkommen ruiniert hat. 
Die Sowjets führen zu Preisen ein. die kaum die 
Transportkosten decken, so dah einer solchen Kon-
kurrenz keine andere standhalten kann. 

Zucker aus Holz. Wie aus Moskau ge-
meldet wird, hat man in Ruhland mit der Ge-
winnung von Zucker aus Holz begonnen, die nach 
der Methode des deutschen Professors Bergius bis 
70°/, Zucker liefert, der für die Fütterung von 
Tieren geeignet ist. Nach einem wetteren Prozeh 

wird dieser Zuckrr auch als menschlich« Nahrung 
verwendbar sein. Di« «rsten Versuche werden in 
einer Fabrik in Charkow durchgeführt werden, die 
jährlich 5000 Tonnen solchen Zuckers produzieren 
wird. 

Sport 
Damenhandball . Am Sonntag um */_ 11 

Uhr findet auf dem Glac s in Celje das Meqter-
schaftswettspiel zwischen Ha ena Sevnica und Hasena 
S. K. Celje statt. Das Sp el dürfte recht interessant 
und spannend werden. Da» dem Sparte freundlich 
gesinnte Publikum wird gebeten, die Veranstaltung 
zu besuchen, um dadurch den schönen Damensport 
zu fördern. 

Meisterschaft de» L. R . P . Sonntag, den 
10. Mai beginnen die Schluhkämpfe der einzelnen 
Kreismeister um die Meisterschaft des L. N. P. 
Der erste Gegner unseres Kreismeisters ist der Sie-
ger des Kreises Tkbvvlje, S. K. Trbovlje, welcher 
um 5 Uhr am Platze des Achletiksportklubes gegen 
Athletik spielen wird. 

Athletitfporttlub : 3 . K. Olimp 7 : ! 
( 2 : 0 ) . Sonntag, den 3. Mai trugen diese beiden 
Vereme zugunsten der verletzten Spieler de» L.N. P. 
ein Freundschaftsspiel aus, welches Athletik, ohne 
besondere Leistungen zu vollbringen, für sich enl-
scheiden konnte. 

Schrifttum 
Arringer-Rasch-Karlin: Der weibliche 

»örper und feine Beeinflussung durch 
Mode und Sport . I m „Verlag für Kultur 
und Menschenkunde", Berlin-Leipzig (Leidig. In-
selstrahe 20), ist in sieb«nter, vollitändig neubearbei 
teter Auflage das oben bezeichnete Buch unter Zu* 
sammenarbeit des Kunstmalers Arringer, der Di-
plomlehrerin der Dora Menzler-Schule, Else Rasch, 
und der Wetorif«nd«n Alma M Karlin aus Celje 
erschienen. Ein hochinteressantes Buch mtt 190 Seiten 
Umfang und zahlreichen photographischen Aufnahmen 

15-iährige Garantie 

Nr. 2980 

Nähmaschinen fiir Hausgewerbe und Industrie lagernd 
LUDV. M B . LJUBLJAK&. Selenburaova 6 

Seit dem Jahr« 1850 k a u f e n S i e 

Der Verband deutscher Hochschüler 
in Maribor erfüllt hiermit die traurige Pflicht, vom 
Ableben »eines Mitgliede«, Herrn 

cand. ing. Rudolf Jager 
Kunde zu geben. 

Wir werden unserem lieben Mitgliede ein treue« 
Angedenken bewahren. 

F i d n e l t l 

Bürsten, 
Pinseln, 
Korb-, 
Holz- und 
Galanterie-
waren 

immer 

A gut und billig 
w bei 

J . S A G E R 
CELJE 

G lleksarimi hIki Ir. I 

Dr. Hermann Krauss jnn. 
für die Activitaa. 

Dr. Edaard Kupnik 
für A. H. A. H. 

Oeffentlicher Dank! 
A o f t e n l * * teile ich gern brieflich jedem, der an R h « u i n a t i » m » » , S icht , I sch ias , 

«<v»«»1chm«r»e« leidet, mit. wie tch von meinen qualvollen Schmerzen durch ein 
garantiert unschädliche« Mittel (keine Arznei) befreit wurde. Nur wer wie ich die schreck-
lichen Schmerzen selbst gefühlt hat, wird begreifen, wenn ich dies öffentlich betanntgcbe. 

«ranlenschwester Zhecefc, Bad Reichenhall 451 (Bayern). 

2-3 zimmerige 
Wohnung 
mit Zabehör und elektrischer Be-
leuchtung, nicht im Centrum der 
Stadt, von einer ruhigen Partei (ohne 
Kinder) gesucht. Mit 1. Juni oder 
früher. Anträge an die "Verwaltung 
des Blattes. 36193 

Gärtner 
mit mehrjährigen guten Zengniaaen, 
sucht dauernde Stelle. Angebote an 
die Verwaltung des Blattes unter 
.Guter Fachmann Nr. 36168*. 

Betoneisen ».Traversen 
Transmissionen 

Orig. Brill - Kernleder - Riwmen 

liefert billigst 

Z a g r e b , 
Podvoinjak „Jugofurda" 

Telephon 66-49. 

Drucksachen 
fltr Handel, Iodnatrie and Gewerbe liefert 
in beeter Aaeflihrang la mleaigen Praiwr. 
Verelnsbuchdrueterel „Celeja*. 
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weiblicher Körper aller Menschheitsrassen, ist es für | 
uns besonders wertvoll, weil es fast zur Hälfte von 
unserer Landsmännin Alma M Karlin geschrieben 
wurde. Die uns aus ihren übrigen Werken bekannte 
wundervolle Darstellungsweise ist in diesem ihrem 
Teilbuch: ..Mode und Körperkultur bei den Frauen 
Iremder Völker" womöglich noch interessanter ge-
worden. Frl. Karlin führt duich alle Gebiete, die 
sie auf ihrer Weltreise studiert hat, und zeigt uns 
durch Schilderung und Bilder, wie das Ewigweib-
liche sich bei den erotischen Frauen auf den auch 
hier wichtigsten Gebieten, Körper und Mode, aus-
wirkt. Man vergiht bei der Lektüre, dah man 
eiaentlich eine wissenschaftliche Abhandlung liest, die 
Materie ist so interessant, dah man von ihr bis 
zum Schilift nicht loskommt, gerade als ob es der 
spannendste Roman wäre. Niemand, der die bis-
herigen Werke unserer Landsmännin gelesen hat, 
kann auf den Besitz dieses Buches verzichten. 

Das heutige Oesterreich. Die Kammer 
sür Handel, Gewerbe und Industrie in Wien hat 
auch heuer wieder, zum vierten Male, ihr sehr ge-
schmackvolles Handbüchlein „Das heutige Oesterreich" 
herausgegeben. Das Büchlein, mit 36 Kupfertief-
drücken und 4 Mehrfarbenbildern ausgestattet, ent-
hält alles Wissenswerte über das schöne österreichische 
Land in Bezug auf geographische Lage. Staats-
wirtschaft, Volkswirtschaft, Industrie, Gewerbe, Handel, 
Kunst und Wissenschaft. Für die Reisenden bringt 
es eine Uebersicht über die mannigfachen Beran-
staltungen in den einzelnen Ländern und Städten, 
deren Besuch im heurigen Jahr empfehlenswert ist. 
Jedermann, der nach Oesterreich reist, sollte dieses 
ausgezeichnete, handliche Büchlein in der Rocktasche 
mit sich tragen, ee wird ihm ein verläßlicher und 
unentbehrlicher Führer zu allen Schönheiten der 
österreichischen Natur und den Sehenswürdigkeiten 
einer herrlichen alten Kultur sein. 

Im erst kürzlich beendeten Turnier von Nizza 
siegte überraschend der Franzose B. Reilly. Zwar 
war die Besetzung des Turnieres keine besonders 
starke, doch wurden immerhin einige recht interessante 
Partien geliefert, von denen wir hier eine bringen. 

Damenindisch 
Weih: Dr. A. Seitz 

Schwarz: M. Duchamp 

Schach-Ecke 
ndigkrt von Harald Schwab 

Problem Nr. 75 
E. D. Lockok, London Obseroer 1927. 

Stellung: 
Weih : Ka7, Tdl , Ld2, Ld5, Ba4, b3. b6. c2 

c5, h6 (10 Steine). 

Schwarz: Ka5, Th5, Ba6. b4. f5, k7 (4 Steine). 

Weih zieht und setzt im 3. (dritten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Rr. 74. 

' 1.) Tf3—g3. Dd4—f6 
2.) Kai— bl 

1.) 
2.) 
3.) 
4.) 
5.) 
6.) 
7.) 
8.) 
9.) 

10.) 
11.) 
12.) 

widriger Zug! 
Lxf3, Se5 
Soiel noch zu 

13.) 
nebst Dd4+ 

13.) 
14.) 
15.) 
16.) 
17.) 
18.) 
19.) 
20.) 
21.) 
21.) 
22.) 
23.) 

d2 d4, Sg8 - f 6 
Sgl— f3. b7—b6 

g2—g3. Lc8—b7 
Lfl—g2, c7—c5 
c2 c3, c5Xd4 
c3Xd4, g7—g6 

Sbl—c3. L f 8 - g 7 
0 - 0, S f 6 - e 4 

Sc3Xe4, Lb7Xe4 
Lei—e3, 0— 0 
Ddl—d2, Sb8—c6 

d4— d5, Sc6—a5? Einstellung»-
Viel besser war 12.) LXf3 13.) 

nebst Sxk3-|-, womit das schwarze 
halten war. 
Le3 d4, mit der Drohung 1.X? 

Dd2Xd4. 
Lg2X 

Lg7Xd4 
Le4X f3 
d7- d6 

Tal—cl , Ta8—c8 
b2—b4, Sa5-b7 

Tel —c6! Dd8- d7 
T f l—cl , De7—e5 
Dd4—c4, Tc8—b8 
Dc4Xa6 gew. mindestens eine Figur 

Tb9—a8 
Tc6 — c7, Sb7—c5 
Tel—c5, Schwarz gab auf. 

11 Burgl 
Eine Erzählung aus den Bergen von Ernst Alfred Neumann 

Frau Regina muhte nach einigen Wochen der 
Sammlung wieder in die Stadt zurückkehren, doch 
den kleinen Simon lieh sie unter der Obhut Frau 
Bettys in Gasteig. Sie wuhte, nirgends meinte 
man es besser mit ihm, als hier, nirgends würde 
er auch fröhlicher gedeihen können, als inmitten 
dieser gottgesegneten Natur. Er glich ja so erschreckend 
dem Vater, sollte er auch als Erbteil seine schwache 
Lunge mitbekommen haben, so würde er nur hier 
im reinen Atem der Berge und Wälder gesund bleiben. 

Mit voller mütterlicher Liebe umgaben die 
Bichlerin und Burgl das Kind, das sich auch schnell 
an das Fortsein der Mutter gewöhnte. Es fragte 
kaum nach ihr, es schloh Freundschaft mit dem 
braven Rotschimmel, der so wacker täglich auf dem 
schlechten Wege von St. Johann die Koffer der 
Gäste und die Wirtschaftseinkäufe für das Haus 
heraufschleppte, es liebte die drei Enten und die 
häßliche Katze mit dem schwarzen Fleck im weihen 
Gesicht, die Finken in den Kastanien und den 
grohen täppischen Leonberger, der manchmal von 
dem Senner der Sprieher-Alm mitgebracht wurde. 
Es hatte alles, was ein Kinderherz begehrt, und gab 
alles, was ein Kind geben kann, seine ganze rück-
halllose Liebe, sein Vertrauen und seine sonnige Seele. 

Vom Weg« nach Kirchdorf dämmert zwischen 
dunklen Fichten aus dem Grunde, durch den der 
Bach ins Tal hinabrauscht, wie das RätiÄauge einer 
Nire der smaragdgrüne Märchensee. Die grohen 
Menschen, welche sehr klug sind, wissen, dah dies 
nichts weiter ist als das Becken des Elektrizität^ 
werkes, aber der kleine Simon hatte ganz bestimmt 
erklärt, dah dies ein Märchens«« sei. Es war hier 
so dämmerig und kühl, die Menschen so weit und 
die Wald- und Wassergeister wisperten so vernehmlich, 
dah der Kleine immer wie gebannt lauschte, damit 
ihm die Geheimnisse der Natur offenbar würden. 
Alle Dinge fingen hier an zu reden, er verstand 
die dunklen, ernsten Fichten, die wie blitzende Glas-
stäbchen ruckweise über das kühle, smaragdene Wasser 
flitzenden Libellen, die grohen grünen Grillen und 
di« schlanken goldgefleckten Salamander. 

Hier konnte er ganz still im Gras hocken und 
den Sonnenkringeln zuschauen, die auf dem blanken 
Wasserspiegel zitterten. Fand man ihn nicht in und 
um den Mitterfager, so brauchte man ihn nur Hier 
ju suchen. Dann erzählte er merkwürdige Geschichten, 
die er erlebt, und war ganz traurig, dah man ihn 
aus seinem Paradies holt«. 

Heihe Tage brachen an, an welchen die Lust 
flimmerte und auf dem Wege nach dem Stripsen-
joch die Wanderer nur in den kühleren Abend-
stunden vorüberkamen. GroHe Fuder Heu schwankten 
in die Scheuern, es war eine gute Ernte. Alle 
Menschen hatten ihre Arbeit, man wuhte. sie muh 
getan sein, so lang der Himmel gnädig Sonne 
schenkt, kommen Regentage, so hat man Zeit sich 
auszuruhn. 

Auch Burgl half im Heu, keiner der Burschen 
übertraf sie, bei ihr galt jeder Griff, manchen der 
Jüngeren spornte ihr gleichbleibender Eifel an. 
Doch nun war das Tagewerk getan. Das letzte 
Fuder wurde eingefahren, es war auch gut, denn 
schieferblau war der Himmel um den Wilden Kaiser. 
Es zuckte in der dunklen Wand wie eine heftige 
Erschütterung. Ein Wetter murrte heran. Nicht lange 
dauerte es, da rauschte der Regen nieder, es warf 
kirschengroße Eisstücke, auf der Strahe quirlte ein 
schlammiger Bach. Schlag auf Schlag sauste nieder, 
von allen Seiten brüllten die Donner. Die Bichlerin 
betete leise. 

Da ein Schrei. Burgl stand in der offenen Tür. 
..Wo ist der Simon?" schrie sie. Ja, der Bub, der 
Kleine, um Gottes willen, wo war der Bub geblie-
ben, auf den hat niemand gedacht; jetzt ist er gewih 
an seinem Märchensee, dort hat ihn das Wetter über-
rascht. Wo sollt er sonst auch sein? Bei der Nach-
barin? Die Burgl eilt« in Sturm und Regen hinaus. 
Gott gebe, das er bei der Nachbarin ist. Nein, er 
ist nicht dort, den ganzen Nachmittag über hat man 
ihn nicht gesehen, er ist an seinem Märchensee. Ohne 
sich zu besinnen, lief Burgl auf dem regenzerweichten 
schlammigen Weg hinunter nach dem Waldteich. 
„Simon, Simon," sie rief es, ohne zu wissen, dah 
sie es tat. Gott im Himmel, hilf mir nur das Kind 
finden. Sie keuchte, das Wasser rann ihr aus dem 
Haar, das Kleid legte sich fest wie ein Panzer um 
den Körper, sie fühlte nichts, nur ein Gedanke be-
herrschte sie: das Kind, das so zart ist, den kleinen 
Simon muh sie finden. I n alle Ewigkeit könnte sie 
es nicht verwinden, dah sie auch nur einen Augen-
blick auf ihn vergessen hatte. E» ist manchmal so 
hell im Licht der blauen Blitze, das; die abwärts-
führende Strahe blank vor ihr liegt. Es kracht wie 
ein« Art im Holz, sie sieht, wi« eine Fichte sich lang-
sam umlegt und schwer niederfällt. Himmel, J«sus. 
wenn das Kind erschlagen wird. Jetzt steht st« am 

Abhang, der hinunter zum Teich führt, vorsichtig 
greift sie sich im Dunkel von Stamm zu Stamm 
hinunter. Simon — lsimon — es klingt wie der 
Hilferuf einer Mutter Da. was war das? „Burgl!" 
Ja, es war seine Stimme, allen Heiligen sei Dank, 
er lebt. „So komm doch schon, Simon." Sie tappt 
der Stelle zu, da sie glaubt, das Rufen vernommen 
ju haben. Hell flammt ein Blitz auf. Da, Gott sei 
Dank, da hockt er. „Dah du nur gesund bist." ,,O, 
es war sehr unheimlich hier," wispert der Kleine, 
„da sind viel Geister hier, aber sie sind alle gut, 
sie tun mir nichts." — „Komm Simon, jetzt 
wollen wir gehen. Die Blitze fahren in die Bäume, 
wir schaun, vah wir zum nächsten Bauern kommen. 
Du hast mir einen grohen Schrecken berettet." 
Zitternd drückt sie den Kleinen an sich und sie küht 
sein nasses Haar. Noch nie im Leben hat sie einen 
Menschen geküht, aber es ist ihr, als sei in dieser 
schweren Angststunde dieses Kind das ihre für alle 
Zeit geworden. Eine tiefe Seligkett ersaht sie. Sein 
Kind war jetzt auch das ihre. Also war doch ihr 
Leben nicht ganz umsonst gewesen. 

Eng aneinandergeschmiegt klimmen sie lehnan. 
Ein gräßlicher greller Blitz zuckt wild nieder, es 
ächzt in einer der Fichten, wie mit einem lauten 
Wehruf lehnt sie sich zur Seite. Burgl sieht das 
dunkle Geäst auf sich zufallen, in einer plötzlichen 
Eingebung flöht sie das Kind mit heftigem Ruck 
zur Seite — da hat sie der zusammenbrechende 
«tamm ersaht. — 

Bichler ist wenig später, da das Unwetter sich 
ausgetobt hatte, mtt seinen Knechten nach Burg! 
und dem Kind« suchen gegangen. Man hat den 
Kleinen im nassen Gras weinend gefunden, doch, 
wenn auch vor Kälte zitternd, gesund ; Burgl muhte 
man aber unter dem schweren Fichtenstamm mit 
Mühe hervorziehen. Die Brust war ihr eingedrückt. 
Sie sah aus, als ob sie schliefe, sie schlief den langen, 
ewigen Schlaf, au» dem niemand erwacht. 

Unten im Kirchgarten hat man sie zur Mutter 
gebettet. Die Menschen legen manchmal eine Blume 
auf den begrasten Hügel, man spricht, dah es das 
Schicksal wohl recht ungut mit ihr gemeint habe, sie 
so jung aus dem vollen Leben m die dunkl« Ewig 
kett zu reihen 

Aber Burgl weih, dah es so am besten war. 
Nach einem Augenblick höchsten Glückes hatte sich 
die Tür zu diesem Erdendasein für sie geschlossen 
und aufgetan wurden ihr die Pforten einer besseren 
Wett ohne Enttäuschungen, in welcher die Menschen 
geschätzt werden nach ihrem wahren Wert. 

Ende 
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Beehre mich meinen geschätzten Kunden und p. t. Be-
wohnern von Stadt und Land höflichst anzuzeigen, 
dass ich ab Sonntag, den 10. d. M. mit meiner 

CONDITOREI 
samt Werkstät te von der Gosposka ulica Nr. 14 in 
mein eigenes Haus 

M W G o s p o s k a ulica Nr. 2 6 
(gegenüber der Bäckerei Janic) übersiedeln werde. 
Daselbst biete ich bekannt hochfeine Tafelbäckereien 
und Erfrischungen etc. Schöne lüftige Räume für Sitz-
gelegenheiten. — Ich danke für das mir bisher erwie-
sene Wohlwollen und bitte mich auch weiterhin mit 
geschätztem Besuch zu beehren. Hochachtungsvoll 

KARL MANTEL 
Zuckerbäckerei und Erfrischungshalle 

i Celje, Gosposka ulica Nr. 26 

Anerhähne, Birkhähne 
r & p a r i e r t in naturgetreuen 
älzstellungen, im Stilleben, prompt 

und dauerhaft. Ferner Geweihmon-
tierungen und ttamsbartbinderei. 
Josef Zlringer, Präparateur, 
Maribor, Dravska ulica 6. (Unter 
dem Theresienbof.) 

Eiskaffee 

Fruchteis 

>:< 

C E R E S I T 
weltbekannte ISOLIERMASSE zum isolieren von feuchten 
W ä n d e n , K e l l e r und S t a u w e r k e n . 

Als Aussen- und Innenputz ist C e r e s i t das wirksamste 
Mittel mr Bekämpfung der Wandfeuchtigkeit und deren Folgen: 
Hausschwamm. Schimmel der Tapeten, Verderben der Möbel. 
Abblättern des Putzes etc. 

F E R R O S A N 
erstklassiges ausprobiertes Rostschutzmittel, dient zum Innen-
nnd Aussenanstrich. Perrosan haftet auf jedem Untergrund, 
sobald dieser trocken ist, als: Kalk- und Gipsverputz, Sandstein, 
Holz, Eisen, Zink etc., sowie auf altem Oelfarbenanstrich. 

A l l e i n v e r k a u f 

F R A 3 N T Z C I J K , C e l j e 
Erzeugung von Lacken, Firnis, Farben, Glaserkitt etc. ~ 

Fisolenstangen 
und verschiedene andere Stöcke, als 
auch kurzgesclinittenes hsries und 
weiches Brennholz hat allerbilligst 
jederzeit und in beliebigen Quanti-
täten abzugeben B l a i Sodin 
Celje, Mariborska cesta 3 a. 

in 

l i l Spezerei- und Kolonialwaren, besonder« aber Kaifee, weil 

[5] täglich frisch gebrannt, kaufen Sie am besten bei der Firma 

t 
>! >!< 

I 

Möbliertes Zimmer 
mit »«-pariertem Eingang sucht ein 
Herr bei besserer Familie. Anträge 
an die Verwaltung des BI. 36185 

Lehrjunge 
wird sofort aufgenommen bei Hugo 
Detitschegg, Gemischtwarenhand-
lung in Slov. Konjice. Wohnung u. 
Kost im Hause. 

Dopp elin an tel 
Reniontoir-

Uhr 
Alle 3 Deckel mit schwer 
ttrsilberler Dekoration uitj 

iitntu Medaillenpriignng. leuchtende Zeiger 
u. Ziffern. 2 jähre Garantie. Pteis 120 Din 
(3 Stiick 300 Din) portofrei Uhrenexport 
Jak. König, Wien III. 

Blütengasse Nr. 9. 

Gebe dem p. t. Publikum bekannt, daß ich mein pAHRR AD™ 
NÄHMASCHINEN-, MOTORRAD- und 
GRAMMOPHON-GESCHÄFT H l 
von der Gosposka ulica 20 auf den T rg Svobode Nr« 2 
(Burg) verlegt habe. Hochachtungsvoll 

A L O I S U S S A B 
Fahrrad-, Nähmaschinen-, Motorrad- und Grammophon-Geschäft 
M A R I B O R , T R G S V O B O D E Nr. 2 (BURG) 
Für Celje und Umgebung wird tstchtiger Vertreter für ,Puch"« 
Motorräder gesucht. — Puch-Motorräder in 18 Monatsraten. 

Schmerzerfüllt und in unsäglicher Trauer geben die unterzeichneten Familien die 
erschütternde Nachricht, dass Herr 

Franz Hartner 
GroBBgrundbesitzer and Gastwirt 

am Mittwoch, dem 29. April um 10 Uhr abends nach kurzem Leiden, versehen mit den 
heiligen Sterbesakramenten im 76. Lebensjahre ruhig im Herrn entschlafen ist. 

Die sterblichen Ueberreste des teuren Dahingeschiedenen wurden am Samstag, den 
2. Mai um 7,4 Uhr nachmittags im Sterbebause, Poljcane Nr. 5, feierlichst eingesegnet 
und hierauf auf dem Ortsfriedhofe tu Poljiane in der Familiengruft zur ewigen Ruhe 
beigesetzt. 

. Die heilige Seelenmesse wurde am Montag, dem 4. Mai um */,8 Uhr frfih in der 
Pfarrkirche zum Heiligen Krens in Poljäane gelesen. 

Poljfene, Celje, Ljnbljana, Graz, im Mai 1931. 

Die Familien Foglar, Anna Matiö, Schweriner, 
Martha Wambrechtsamer, Dr. Rosch&nz und Karl Roianc. 

Deutscher 

Hochbautechniker 
(auch für Eisenbeton), 22 Jahre alt. 
welcher Ostern 1931 die Staatsbau-
schule Leipzig verlassen hat, sucht 
Anfangs&tellung. Vorhandene Zeug-
nisse: Realschulreifezeugnis (Ober-
sekundareife),Reifezeugnis d. Staats-
bauschule Leipsig, sowie Prüfungs-
zeugnis für Maurergesellen. Gefl. 
Angebote erbeten an Alfred Günther» 
Markkleeberg bei Leipzig. 

Junges Mädchen 
zur Aufsicht für 7 jährigen Buben 
für vormittags gesucht. Anzufragen 
in der Verwaltung des Blattes. seist 

Verkäuferin 
der Spezereibranche, der slov. und 
deutschen Sprache in Wort und 
Sehr ft mächtig, s u c h t Stelle. 
Zuschriften erbeten an A. Platzer, 
Maribor, Gosposka ulica 3. 
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